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Anzeichen einer Stabilisierung der 
Industriekonjunktur 
Sandra Bilek-Steindl 

• Welthandel und Industrieproduktion expandierten im III. Quartal 2025 robust, vor allem in den 
Schwellenländern. 

• Im Euro-Raum zeigte die Konjunktur nur wenig Dynamik. Der Indikator der wirtschaftlichen Einschätzung 
(ESI) stagnierte im November. 

• Die österreichische Wirtschaft wuchs im III. Quartal merklich. Die Industrie lieferte dabei einen leicht 
positiven Beitrag.  

• Die Ergebnisse des WIFO-Konjunkturtests vom November deuten für die Gesamtwirtschaft eine leichte 
Stimmungsaufhellung an. Die Lageeinschätzungen verbesserten sich besonders in der Sachgüter-
erzeugung, blieben jedoch noch im negativen Bereich. 

• Der UniCredit Bank Austria EinkaufsManagerIndex stieg im November ebenfalls und lag erstmals seit Juli 
2022 wieder über der Expansionsschwelle von 50 Punkten. 

• Das heimische Verbrauchervertrauen (laut Europäischer Kommission) hellte sich im November leicht 
auf, blieb aber weiterhin unter dem langjährigen Durchschnitt. 

• Die Inflationsrate lag im November bei 4,1% (VPI, laut Schnellschätzung). 

 

 
Sachgütererzeugung: Einschätzung der Produktionstätigkeit 

 

Im November verbesserten sich die Meldungen der heimischen Unternehmen zur 
Produktionstätigkeit in den letzten drei Monaten zwar deutlich, die pessimisti-
schen Antworten überwogen aber noch immer leicht. Die Erwartungen stabili-
sierten sich (Q: WIFO-Konjunkturtest, saisonbereinigt). 

 

"Aktuelle Daten zeigen positive 
Konjunkturimpulse aus der Sach-
gütererzeugung. Ob sich damit 
ein nachhaltiger Aufschwung in 
der heimischen Industrie anbahnt, 
bleibt abzuwarten." 
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Anzeichen einer Stabilisierung der Industriekonjunktur 
Sandra Bilek-Steindl 

 
Anzeichen einer Stabilisierung der Industriekonjunktur 
Österreichs Wirtschaftsleistung wuchs im III. Quartal 2025 
um 0,4%. Die Industrie leistete dabei einen leicht positiven 
Wachstumsbeitrag, während die konsumnahen Dienstleis-
tungen schwächelten. Die Lageeinschätzungen der Sach-
gütererzeuger verbesserten sich im November, blieben je-
doch weiter im negativen Bereich. Ihre Erwartungen gin-
gen leicht zurück. Eingetrübt hat sich die Stimmung beson-
ders im Einzelhandel. 

 Signs of Stabilisation in the Industrial Economy 
Austria's economic output grew by 0.4 percent in the third 
quarter of 2025. Industry made a slightly positive contribu-
tion to growth, while consumer-related services weakened. 
The assessments of the situation by manufacturing compa-
nies improved in November, but remained in negative terri-
tory. Their expectations declined slightly. The mood has de-
teriorated particularly in retail trade. 

 

 
JEL-Codes: E32, E66 • Keywords: Konjunkturbericht 
Der Konjunkturbericht entsteht jeweils in Zusammenarbeit aller Mitarbeiter:innen des WIFO. Zu den Definitionen siehe 
"Methodische Hinweise und Kurzglossar", in diesem Heft und https://www.wifo.ac.at/wp-content/uploads/2024/01/WIFO-
Konjunkturberichterstattung-Glossar.pdf. 
Wissenschaftliche Assistenz: Astrid Czaloun (astrid.czaloun@wifo.ac.at), Ursula Glauninger (ursula.glauninger@wifo.ac.at), 
Martha Steiner (martha.steiner@wifo.ac.at) • Abgeschlossen am 9. 12. 2025 

 

 Kontakt: Sandra Bilek-Steindl (sandra.bilek-steindl@wifo.ac.at)   

 

Die Weltwirtschaft expandierte im III. Quartal 
2025 abermals robust. Welthandel und In-
dustrieproduktion (laut Centraal Planbureau 
– CPB) setzten vor allem in den Schwellen-
ländern ihren Aufwärtstrend fort. In den In-
dustrieländern verlief die Entwicklung hinge-
gen weniger dynamisch.  

Der S&P-Einkaufsmanagerindex (PMI) für die 
Gesamtwirtschaft notierte im November in 
den USA und dem Euro-Raum stabil über der 
Wachstumsschwelle von 50 Punkten. In den 
USA sind derzeit in Nachwirkung des "Shut-
down" nicht alle makroökonomischen Daten 
in der üblichen Aktualität verfügbar. Umfra-
geindikatoren deuten einen weiter stabilen 
Konjunkturverlauf an. Im Euro-Raum wuchs 
die Wirtschaft im III. Quartal leicht. Der Indi-
kator der wirtschaftlichen Einschätzung (ESI) 
blieb im November nahezu unverändert. 

In Österreich waren zuletzt Anzeichen einer 
Stabilisierung der Industriekonjunktur erkenn-
bar. Gemäß der Anfang Dezember veröf-
fentlichten Quartalsrechnung zur Volkswirt-
schaftlichen Gesamtrechnung (VGR) war 
das BIP im III. Quartal um 0,4% höher als im 
Vorquartal (saison- und kalenderbereinigt). 
In der Bauwirtschaft und den konsumnahen 
Dienstleistungsbereichen blieb die Konjunk-
tur jedoch schwach.  

Die leichte Belebung in der Industrie spiegelt 
sich auch in den Ergebnissen des WIFO-Kon-
junkturtests. Im November fielen die Lagebe-

urteilungen der Sachgütererzeuger deutlich 
optimistischer aus als in den Vormonaten, 
obwohl der Indikator per Saldo noch im ne-
gativen Bereich blieb. Ob sich damit ein 
nachhaltiger Aufschwung anbahnt, bleibt 
abzuwarten, zumal die Erwartungen der In-
dustrieunternehmen im November wieder 
etwas gedämpfter ausfielen und per Saldo 
skeptisch blieben. Der UniCredit Bank Austria 
EinkaufsManagerIndex überschritt im No-
vember erstmals seit Juli 2022 die Expansi-
onsschwelle von 50 Punkten und signalisierte 
damit ein geringfügiges Wachstum in der In-
dustrie.  

Die Inflationsrate betrug im November 4,1% 
(VPI, gemäß Schnellschätzung). Energie ver-
teuerte sich kräftig um 10,9%. Auch die 
Dienstleistungen erwiesen sich aufgrund ih-
res hohen Gewichtes im Warenkorb und der 
überdurchschnittlichen Teuerung (+4,5%) er-
neut als Preistreiber.  

Der Arbeitsmarkt zeigt wenig Bewegung. 
Nach vorläufiger Schätzung des Bundesmi-
nisteriums für Arbeit, Soziales, Gesundheit, 
Pflege und Konsumentenschutz (BMASGPK) 
blieb die Beschäftigung auch im November 
weitgehend unverändert. Die Zahl der Ar-
beitslosen (einschließlich Personen in Schu-
lung) lag Ende November mit 399.200 Perso-
nen um 4,0% (+15.200) über dem Vorjahres-
wert. Die Arbeitslosenquote (nationale Defi-
nition, saisonbereinigt) war mit voraussicht-
lich 7,5% ähnlich hoch wie im Oktober. 
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Abbildung 1: Internationale Konjunktur 
Saisonbereinigt, 2021 = 100, gleitende Dreimonatsdurchschnitte 

 Entwicklung in den 
Einkaufsmanagerindex, Gesamtwirtschaft letzten 12 Monaten 
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Q: Europäische Kommission, Deutsche Bundesbank, ISM (Institute for Supply ManagementTM), ifo (Institut für 
Wirtschaftsforschung), OECD, S&P Global. – 1) NACE 2008, Abschnitte B, C und D. – 2) Verarbeitendes Ge-
werbe. 
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1. Welthandel und globale Industrieproduktion expandieren weiter robust 

Die Weltwirtschaft entwickelt sich trotz der 
wirtschaftspolitischen Unsicherheit infolge 
der erratischen Zollpolitik der USA weiterhin 
robust. Laut CPB nahm der Welthandel im 
September 2025 im Vormonatsvergleich 
wieder zu. Damit betrug der Zuwachs im 
III. Quartal 1,1% gegenüber dem Vorquartal. 
In den Schwellenländern legte der Handel 
kräftiger zu als in den Industrieländern.  

Nach den volatilen Importen der USA im I. 
und II. Quartal – verursacht durch Vorziehef-
fekte in Reaktion auf die Zollpolitik – entspra-
chen die Einfuhren im III. Quartal in etwa 
dem Niveau des Vorquartals. Die Ausfuhren 
gingen hingegen zurück. Im Euro-Raum ent-
wickelten sich im III. Quartal sowohl die Ein-
fuhren als auch die Ausfuhren solide. 

Spiegelbildlich zum Welthandel expandierte 
auch die weltweite Industrieproduktion im 
III. Quartal (+0,5% gegenüber dem Vorquar-
tal). Dazu trugen vor allem die Schwellenlän-
der bei, während die USA und der Euro-
Raum wenig Dynamik verzeichneten. Vor al-
lem in China belebte sich die industrielle Ak-
tivität im Herbst. Insgesamt erzielte China im 
III. Quartal wieder ein kräftiges BIP-Wachs-
tum von 1,1% gegenüber der Vorperiode.  

Die Rohstoffpreise blieben weitgehend stabil 
(laut HWWI, auf Dollarbasis), wobei die Preise 
für Energie gegenüber dem Vormonat wie-
der leicht anzogen, aber unter dem Vorjah-
reswert blieben. Der Rohölpreis (Brent) ging 
nach einem zwischenzeitlichen Anstieg im 
Sommer kontinuierlich zurück und notierte im 
November bei 63,8 $ je Barrel (−14% gegen-
über dem Vorjahr). Der Erdgaspreis ist seit 
Jahresbeginn ebenfalls gesunken. Auf dem 
europäischen Markt (Dutch TTF) kostete Erd-
gas zuletzt etwas weniger als im Vorjahr. 

1.1 Wenig harte Konjunkturindikatoren für 
die USA verfügbar 

In den USA endete der bundesweite "Shut-
down" Mitte November nach rund sechs 
Wochen. Aufgrund der vorübergehenden 
Schließung statistischer Behörden verzögert 
sich die Veröffentlichung der Wirtschaftsda-
ten. So liegen bisher noch keine BIP-Werte 
für das III. Quartal vor. Verfügbare Indikato-
ren wie die Einzelhandelsumsätze deuten 
darauf hin, dass die Konjunktur zumindest bis 
September robust verlief. Stimmungsindika-
toren stützen diesen Befund. Der S&P-Ein-
kaufsmanagerindex notierte im November 
sowohl in der Sachgütererzeugung als auch 
in der Gesamtwirtschaft über der Wachs-
tumsschwelle von 50 Punkten.  

Auf dem Arbeitsmarkt blieb die Beschäfti-
gung im September weitgehend stabil (sai-
sonbereinigt). Auch die Arbeitslosenquote 
blieb trotz leicht steigender Tendenz mit 4,4% 
nahezu konstant. Die Arbeitsmarktwahrneh-

mung der Konsument:innen verschlechterte 
sich hingegen zuletzt leicht. Auch insgesamt 
ging das vom Conference Board ermittelte 
Verbrauchervertrauen im November zurück, 
darin könnte sich jedoch auch der mittler-
weile beendete "Shutdown" spiegeln. 

Hinsichtlich der Inflation ist seit April 2025 ein 
leichter Aufwärtstrend zu beobachten, wo-
bei der letzte verfügbare Wert für Septem-
ber 3,0% beträgt. Dienstleistungen (insbeson-
dere die Wohnkosten) verteuerten sich mit 
+3,6% weiter überdurchschnittlich, Nahrungs-
mittel (+3,1%) etwas schwächer. Die Energie-
preise sanken leicht (−0,4%). Die Kerninflati-
onsrate (ohne Energie und Nahrungsmittel) 
betrug im September ebenfalls 3,0%.  

1.2 Robuste Konjunktur im Euro-Raum 

Im Euro-Raum wuchs das BIP im III. Quartal 
um 0,3% im Vergleich zum Vorquartal (EU 
+0,4%). Damit setzte sich die stabile Entwick-
lung fort. In den großen Euro-Ländern war 
die Entwicklung jedoch sehr heterogen. 
Während das BIP in Deutschland und Italien 
stagnierte, erzielten Frankreich (+0,5%) und 
Spanien (+0,6%) Zuwächse.  

In Deutschland hielt die Industrieschwäche 
an. Während sich die Dienstleistungsberei-
che überwiegend positiv entwickelten, büß-
ten das verarbeitende Gewerbe und die 
Bauwirtschaft erneut an Wertschöpfung ein. 
Die Investitionsnachfrage nahm zu, vor allem 
nach Maschinen, Geräten und Fahrzeugen. 
Die Konsumnachfrage der privaten Haus-
halte, welche sich bislang als Stütze erwie-
sen hatte, schrumpfte dagegen erstmals seit 
dem IV. Quartal 2023. Dies lag laut Statisti-
schem Bundesamt u. a. daran, dass die 
Haushalte weniger für Gastronomie- und Be-
herbergungsdienstleistungen ausgaben. 

Gemäß dem ifo-Geschäftsklimaindex blieb 
die Stimmung in der deutschen Wirtschaft 
auch im November gedämpft, wenngleich 
der Index höher notierte als zu Jahresbeginn. 
Während sich die Einschätzungen der Unter-
nehmen zur aktuellen Lage leicht verbesser-
ten, trübten sich die Erwartungen wieder ein.  

Auch für den Euro-Raum lassen Vorlaufindi-
katoren kaum eine Beschleunigung der Dy-
namik erwarten. Der S&P-Einkaufsmana-
gerindex (PMI) für die Gesamtwirtschaft 
blieb im November mit 52,4 Punkten weitge-
hend unverändert, aber weiter über der 
Wachstumsschwelle. Der von der Europäi-
schen Kommission publizierte Indikator der 
wirtschaftlichen Einschätzung (ESI) stagnierte 
ebenfalls (+0,2 Punkte), da die Aufhellung im 
Dienstleistungssektor, im Einzelhandel und im 
Baugewerbe durch eine Stimmungseintrü-
bung in der Industrie kompensiert wurde. 
Das Verbrauchervertrauen blieb stabil. 

Die Weltwirtschaft ex-
pandierte im III. Quartal 
weiterhin robust, Welt-
handel und Industriepro-
duktion nahmen zu. 

Makroökonomische Da-
ten für die USA sind der-
zeit nicht in der üblichen 
Aktualität verfügbar. Ak-
tuelle Umfrageindikato-
ren deuten auf einen 
weiter stabilen Konjunk-
turverlauf.  

Im Euro-Raum und der 
EU verlief die Konjunktur 
im Herbst stabil, wobei 
deutliche Unterschiede 
zwischen den Ländern 
zu erkennen sind. 
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Der Arbeitsmarkt im Euro-Raum ist nach wie 
vor robust. Die saisonbereinigte Arbeitslosen-
quote betrug im Oktober erneut 6,4%. Die 
Jugendarbeitslosenquote (15- bis 24-Jäh-
rige) blieb zuletzt ebenfalls konstant und lag 
im Oktober bei 14,8%. 

Die Inflationsrate für den Euro-Raum (HVPI, 
gemäß Schnellschätzung) war im November 

nahezu unverändert (2,2%, Oktober: 2,1%). 
Damit verläuft der Preisauftrieb seit Frühling 
2025 in annähernd gleichem Tempo. Von 
den Dienstleistungen geht weiterhin ein 
überdurchschnittlicher Preisdruck aus 
(+3,5%). Lebensmittel, Alkohol und Tabak 
waren im November um 2,5% teurer als im 
Vorjahr, Energie hingegen um 0,5% günsti-
ger.  

2. Österreich: Wirtschaftsleistung stieg im III. Quartal merklich 

Gemäß der aktuellen VGR-Quartalsrech-
nung stieg Österreichs BIP im III. Quartal um 
0,4% gegenüber dem Vorquartal (II. Quar-
tal −0,0%; saison- und kalenderbereinigt). Im 
Vergleich zum Vorjahr war das BIP um 0,9% 
höher (unbereinigt). Trotz des merklichen Zu-
wachses zeigt sich noch keine Belebung auf 
breiter Basis.  

In der Industrie (ÖNACE 2008, Abschnitte B 
bis E) expandierte die Wertschöpfung ge-
mäß den aktuellen VGR-Daten das dritte 
Quartal in Folge. Unbereinigt wurde damit 
erstmals seit dem I. Quartal 2023 wieder das 
Vorjahresniveau übertroffen. 

In der Bauwirtschaft schrumpfte die Wert-
schöpfung hingegen erneut gegenüber 
dem Vorquartal. Die Dienstleistungsbereiche 
entwickelten sich heterogen. Der Handel, 
die Beherbergung und Gastronomie, der Be-
reich Information und Kommunikation, die Fi-
nanz- und Versicherungsdienstleistungen, 
die sonstigen wirtschaftlichen Dienstleistun-
gen, sowie die sonstigen Dienstleistungen 
büßten an Wertschöpfung ein. Positive Im-
pulse lieferten hingegen die Bereiche Ver-
kehr und Lagerei, das Grundstücks- und 
Wohnungswesen und die öffentlichkeitsna-
hen Dienstleistungen. 

 

Abbildung 2: Lagebeurteilung und Erwartungen der Unternehmen 

Gesamtwirtschaft Sachgütererzeugung 

  

Bauwirtschaft Dienstleistungen 

  

Q: WIFO-Konjunkturtest. Angaben in Indexpunkten (Prozentpunkten) zwischen +100 und −100. Werte über Null zeigen insgesamt optimistische, Werte 
unter Null pessimistische Einschätzungen an. Saisonbereinigt. 
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Abbildung 3: Wirtschaftspolitische Eckdaten 

Unselbständig aktiv Beschäftigte1), in 1.000, saisonbereinigt 

 

Entwicklung in den 
letzten 12 Monaten 
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Arbeitslosenquote, in % der unselbständigen Erwerbspersonen, saisonbereinigt 
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Inflationsrate, in % 
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Effektiver Wechselkurs, real, Veränderung gegen das Vorjahr in % 
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Sekundärmarktrendite für 10-jährige Bundesanleihen, in % 
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Q: Arbeitsmarktservice Österreich, Dachverband der Sozialversicherungsträger, OeNB, Statistik Austria, WIFO-
Berechnungen. − 1) Ohne Personen, die Kinderbetreuungsgeld beziehen bzw. Präsenzdienst leisten, und ohne 
in der Beschäftigungsstatistik erfasste Arbeitslose in Schulung. – 2) Schnellschätzung von Statistik Austria. – 3) Ge-
samtindex ohne Energie, Lebensmittel, Alkohol und Tabak. 
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Spiegelbildlich zur schwachen Entwicklung 
konsumnaher Dienstleistungsbranchen ließ 
die private Konsumnachfrage im III. Quartal 
wieder nach, lag jedoch über dem Niveau 
des Vorjahres. Die Nettoumsätze im Einzel-
handel (ohne Kfz-Handel) stiegen im 
III. Quartal nur leicht (real, kalenderbereinigt 
+0,4% gegenüber dem Vorjahr). Besonders 
der Einzelhandel mit Nichtnahrungsmitteln 
schwächelte. Dagegen legten die Umsätze 
im Kfz-Handel zuletzt deutlich zu (Durch-
schnitt Juli bis September real +10,4%). Dies 
spiegelt sich auch in den Pkw-Neuzulassun-
gen (Jänner bis Oktober +12,5% gegenüber 
dem Vorjahr, davon 63% gewerblich und 
37% privat).  

Der Außenhandel dämpfte im III. Quartal er-
neut die Entwicklung der Gesamtwirtschaft. 
Sowohl die Waren- als auch die Dienstleis-
tungsexporte waren laut VGR-Quartalsrech-
nung rückläufig (real, gegenüber dem Vor-
quartal). Laut Außenhandelsstatistik herrsch-
te ebenfalls eine Abwärtsbewegung: von 
Jänner bis September 2025 schrumpften die 
nominellen Exporte kumuliert um 2,2% ge-
genüber dem Vorjahr. Die Importe stiegen 
um 3,2%. 

2.1 Unterschiedliches Stimmungsbild in 
den Branchen 

Die Ergebnisse des WIFO-Konjunkturtests vom 
November zeigen für die Gesamtwirtschaft 
eine leichte Stimmungsaufhellung. Die Lage-
einschätzungen verbesserten sich ausge-
hend von niedrigem Niveau, die Konjunk-
turerwartungen blieben hingegen nahezu 
unverändert. In den einzelnen Wirtschaftsbe-
reichen fielen die Konjunktureinschätzungen 
heterogen aus. Während Sachgütererzeu-
ger und Bauunternehmen die aktuelle Lage 
im November zuversichtlicher einschätzten 
als im Vormonat, waren Dienstleister und vor 
allem Einzelhändler skeptischer gestimmt.  

Auch hinsichtlich der Erwartungen für die 
kommenden Monate verschlechterte sich 
das Stimmungsbild im Einzelhandel. Bau- und 
Dienstleistungsunternehmen blickten hinge-
gen optimistischer in die Zukunft. Die Kon-
junkturerwartungen der Sachgütererzeuger 
gingen leicht zurück und blieben im skepti-
schen Bereich.  

Der UniCredit Bank Austria EinkaufsMana-
gerIndex überschritt im November erstmals 
seit Juli 2022 die Expansionsschwelle von 
50 Punkten und signalisierte damit ein ge-
ringfügiges Wachstum. Ein deutliches positi-
ves Zeichen kam von den Auftragseingän-
gen, welche erstmals seit Mai 2022 wieder 
über der 50-Punkte-Marke notierten.  

Das Verbrauchervertrauen (laut Europäi-
scher Kommission) hellte sich im November 
leicht auf, blieb aber unter dem langjähri-
gen Durchschnitt. Während sich die Teilindi-
katoren zur allgemeinen Wirtschaftslage und 
zur erwarteten finanziellen Situation der pri-
vaten Haushalte in den nächsten 12 Mona-
ten verbesserten, rechnen weniger Befragte 
damit, im kommenden Jahr größere An-
schaffungen zu tätigen. Zudem erwarten die 
Konsument:innen verstärkte Preissteigerun-
gen und eine Zunahme der Arbeitslosigkeit. 

2.2 Wenig Bewegung auf dem Arbeitsmarkt 

In der Industrie, der Bauwirtschaft und Teilen 
der Dienstleistungen ging die Beschäftigung 
im Oktober gegenüber dem Vorjahr aber-
mals zurück. Dem stand jedoch eine merkli-
che Ausweitung in den öffentlichkeitsnahen 
Dienstleistungen gegenüber, sodass insge-
samt wenig Veränderung zu beobachten 
war. Nach vorläufiger Schätzung des 
BMASGPK blieb die Beschäftigung auch im 
November weitgehend stabil und entsprach 
in etwa dem Vorjahresniveau. Saisonberei-
nigt zeigte sich im Vormonatsvergleich 
ebenfalls wenig Bewegung. 

Die Zahl der Arbeitslosen (einschließlich Per-
sonen in Schulung) lag Ende November mit 
399.200 Personen um 4,0% (+15.200) über 
dem Vorjahreswert. Im Vergleich zum Vor-
monat blieb die erweiterte Arbeitslosigkeit 
jedoch annähernd konstant (saisonberei-
nigt −0,5%, bzw. −2.000 Personen gegenüber 
Oktober). Die Arbeitslosenquote (nationale 
Definition, saisonbereinigt) lag im November 
bei voraussichtlich 7,5% (nahezu unverän-
dert gegenüber Oktober). 

2.3 Inflation im November bei 4,1% 

Gemäß der Schnellschätzung von Statistik 
Austria betrug die Inflationsrate (VPI) im No-
vember 4,1% (Oktober: 4,0%). Dienstleistun-
gen erwiesen sich erneut als Preistreiber und 
verteuerten sich im Durchschnitt um 4,5%. 
Die Preissteigerung von Energie beschleu-
nigte sich im Jahresabstand nochmals 
(+10,9%). Lebensmittel, Alkohol und Tabak 
waren um 4,4% teurer als im Vorjahresmo-
nat, Industriegüter ohne Energie um 1,3%.  

Im Oktober hatten sich Dienstleistungen um 
durchschnittlich 4,6% verteuert. Dabei stie-
gen die Preise der COICOP-Hauptgruppe1) 
Hotels und Restaurants mit 6,0% weiterhin 
überdurchschnittlich. Im Bereich Wohnung, 
Wasser, Energie betrugen die Preissteigerun-
gen 6,6%, wobei besonders Haushaltsener-
gie (+15,7%) empfindlich preistreibend 
wirkte. 

 

 
1)  Classification of Individual Consumption by Pur-
pose. 

In der Sachgütererzeu-
gung hellten sich die La-
gebeurteilungen zuletzt 

auf, im Einzelhandel 
trübte sich die Stimmung 

dagegen ein. 

Die Beschäftigung stag-
niert weitgehend, wäh-
rend sich die Arbeitslo-
sigkeit auf höherem Ni-

veau stabilisiert. 

Die Preise für Energie 
und Dienstleistungen 
steigen nach wie vor 
überdurchschnittlich. 
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Methodische Hinweise und Kurzglossar 
 

Die laufende Konjunkturberichterstattung gehört zu den wichtigsten Produkten des WIFO. Um die Lesbarkeit zu erleichtern, werden 
ausführliche Erläuterungen zu Definitionen und Fachbegriffen nach Möglichkeit nicht im analytischen Teil gebracht, sondern im vor-
liegenden Glossar zusammengefasst. 

 

Rückfragen: astrid.czaloun@wifo.ac.at, ursula.glauninger@wifo.ac.at, victoria.ploechl@wifo.ac.at, martha.steiner@wifo.ac.at   
 

Periodenvergleiche 
Zeitreihenvergleiche gegenüber der Vorperiode, z. B. dem Vor-
quartal, werden um jahreszeitlich bedingte Effekte bereinigt. 
Dies schließt auch die Effekte ein, die durch eine unterschiedli-
che Zahl von Arbeitstagen in der Periode ausgelöst werden 
(etwa Ostern). 

Die Formulierung "veränderte sich gegenüber dem Vorjahr . . ." 
beschreibt hingegen eine Veränderung gegenüber der glei-
chen Periode des Vorjahres und bezieht sich auf unbereinigte 
Zeitreihen. 

Die Analyse der saison- und arbeitstägig bereinigten Entwick-
lung liefert genauere Informationen über den aktuellen Konjunk-
turverlauf und zeigt Wendepunkte früher an. Die Daten unterlie-
gen allerdings zusätzlichen Revisionen, da die Saisonbereinigung 
auf statistischen Methoden beruht.  

Wachstumsüberhang 
Der Wachstumsüberhang bezeichnet den Effekt der Dynamik im 
unterjährigen Verlauf (in saisonbereinigten Zahlen) des vorange-
gangenen Jahres ( )0t  auf die Veränderungsrate des Folgejah-

res ( )1t . Er ist definiert als die Jahresveränderungsrate des Jah-

res 1t , wenn das BIP im Jahr 1t  auf dem Niveau des IV. Quartals 
des Jahres 0t  (in saisonbereinigten Zahlen) bleibt. 

Durchschnittliche Veränderungsraten 
Die Zeitangabe bezieht sich auf Anfangs- und Endwert der Be-
rechnungsperiode: Demnach beinhaltet die durchschnittliche 
Rate 2005/2010 als 1. Veränderungsrate jene von 2005 auf 2006, 
als letzte jene von 2009 auf 2010. 

Reale und nominelle Größen 
Die ausgewiesenen Werte sind grundsätzlich real, also um Preis-
effekte bereinigt, zu verstehen. Werden Werte nominell ausge-
wiesen (z. B. Außenhandelsstatistik), so wird dies eigens ange-
führt. 

Inflation, VPI und HVPI 
Die Inflationsrate misst die Veränderung der Verbraucherpreise 
gegenüber dem Vorjahr. Der Verbraucherpreisindex (VPI) ist ein 
Maßstab für die nationale Inflation. Der Harmonisierte Verbrau-
cherpreisindex (HVPI) ist die Grundlage für die vergleichbare 
Messung der Inflation in der EU und für die Bewertung der Preis-
stabilität innerhalb der Euro-Zone (siehe auch https://www. 
statistik.at).  

Die Kerninflation als Indikator der Geldpolitik ist nicht eindeutig 
definiert. Das WIFO folgt der gängigen Praxis, für die Kerninfla-
tion die Inflationsrate ohne die Gütergruppen unverarbeitete 
Nahrungsmittel und Energie zu verwenden. So werden über 87% 
der im österreichischen Warenkorb für den Verbraucherpreisin-
dex (VPI 2020) enthaltenen Güter und Dienstleistungen in die Be-
rechnung der Kerninflation einbezogen. 

WIFO-Konjunkturtest und WIFO-Investitionsbefragung 
Der WIFO-Konjunkturtest ist eine monatliche Befragung von rund 
1.700 österreichischen Unternehmen zur Einschätzung ihrer aktu-
ellen und künftigen wirtschaftlichen Lage. Die WIFO-Investitions-
befragung ist eine halbjährliche Befragung von Unternehmen zu 
ihrer Investitionstätigkeit im Rahmen des WIFO-Konjunkturtests 
(https://www.konjunkturtest.at). Die Indikatoren sind Salden zwi-
schen dem Anteil der positiven und jenem der negativen Mel-
dungen an der Gesamtzahl der befragten Unternehmen ge-
wichtet nach Beschäftigten. 

Arbeitslosenquote 
Österreichische Definition: Anteil der zur Arbeitsvermittlung re-
gistrierten Personen am Arbeitskräfteangebot der Unselbständi-
gen. Das Arbeitskräfteangebot ist die Summe aus Arbeitslosen-
bestand und unselbständig Beschäftigten (gemessen in Stan-
dardbeschäftigungsverhältnissen). Datenbasis: Registrierungen 
bei AMS und Dachverband der Sozialversicherungsträger. 

Definition gemäß ILO und Eurostat: Als arbeitslos gelten Perso-
nen, die nicht erwerbstätig sind und aktiv einen Arbeitsplatz su-
chen. Als erwerbstätig zählt, wer in der Referenzwoche mindes-
tens 1 Stunde selbständig oder unselbständig gearbeitet hat. 
Personen, die Kinderbetreuungsgeld beziehen, und Lehrlinge 
zählen zu den Erwerbstätigen, nicht hingegen Präsenz- und Zivil-
diener. Die Arbeitslosenquote ist der Anteil der Arbeitslosen an 
allen Erwerbspersonen (Arbeitslose plus Erwerbstätige). Daten-
basis: Umfragedaten von privaten Haushalten (Mikrozensus). 

Begriffe im Zusammenhang mit der österreichischen 
Definition der Arbeitslosenquote 
Personen in Schulungen: Personen, die sich zum Stichtag in AMS-
Schulungsmaßnahmen befinden. Für die Berechnung der Ar-
beitslosenquote wird ihre Zahl weder im Nenner noch im Zähler 
berücksichtigt. 

Unselbständig aktiv Beschäftigte: Zu den "unselbständig Be-
schäftigten" zählen auch Personen in aufrechtem Dienstverhält-
nis, die Kinderbetreuungsgeld beziehen bzw. Präsenzdienst leis-
ten. Zieht man deren Zahl ab, so erhält man die Zahl der "un-
selbständig aktiv Beschäftigten". 
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Das WIFO-Radar der Wettbewerbsfähigkeit 
der österreichischen Wirtschaft 2025 
Schwerpunktthema: Die Preisentwicklung im Tourismus als 
Wettbewerbsfaktor 
Michael Peneder, Benjamin Bittschi, Anna Burton, Daniela Kletzan-Slamanig, Thomas Url 

• Nachdem Österreich im Vorjahr Rangverluste hinnehmen musste, konnte es seine Position im aktuellen 
WIFO-Radar der Wettbewerbsfähigkeit insgesamt stabilisieren. Mit einem durchschnittlichen Prozent-
rang von 62,5 liegt es jedoch hinter dem besten Drittel der europäischen Vergleichsländer zurück. 

• In der Dimension "Realeinkommen, Produktivität und regionale Verteilung" rangiert Österreich im 
europäischen Vergleich knapp, aber beständig im oberen Drittel. Die jüngsten Positionsverluste 
konnten nur teilweise wieder aufgeholt werden. 

• In der Dimension "Außenhandel" verschlechterte sich Österreich relativ zu den Vergleichsländern um 
5,5 Punkte auf einen Prozentrang von 65,1. Hauptverantwortlich dafür waren die relativ schwächere 
Dynamik der österreichischen Warenexporte und leichte Marktanteilsverluste im Tourismus.  

• Hinsichtlich des "Einsatzes natürlicher Ressourcen" konnte sich Österreich verbessern (+2,3 Prozentränge 
auf 65,0), insbesondere beim Anteil erneuerbarer Energieträger. In der Dimension "Arbeitsmarkt und 
soziale Lebensverhältnisse" rangiert Österreich nach wie vor nur im europäischen Mittelfeld. Mit 51,8 
stagnierte der Prozentrang gegenüber dem Vorjahr. 

• Stark gestiegene Preise in Beherbergung und Gastronomie verringern Österreichs preisliche Attraktivi-
tät; die Preissteigerungen drücken die realen Erträge, treiben die Inflation und führen zu "Downtrading", 
geringeren Nebenausgaben und schwächerer realer Wertschöpfung. Damit sinkt die Wettbewerbs-
fähigkeit insgesamt. 

 

 
Österreichs Position in vier Dimensionen der Wettbewerbsfähigkeit 

 

Die durchschnittlichen Prozentränge zeigen, wie viel Prozent der Vergleichsländer gleich oder 
weniger wettbewerbsfähig sind als Österreich. Im Vergleich zum Vorjahr konnte sich Österreich 
im Durchschnitt aller Indikatoren geringfügig verbessern, musste aber in der Dimension Außen-
handel Positionsverluste hinnehmen (Q: WIFO). 

 

"In der Dimension 
Außenhandel verlor 
Österreich zuletzt an 
Boden, konnte seine 
Position aber in allen 
anderen Dimensionen 
stabilisieren." 
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Das WIFO-Radar der Wettbewerbsfähigkeit der österreichischen 
Wirtschaft 2025 
Schwerpunktthema: Die Preisentwicklung im Tourismus als Wettbewerbsfaktor 

Michael Peneder, Benjamin Bittschi, Anna Burton, Daniela Kletzan-Slamanig, Thomas Url 

 
Das WIFO-Radar der Wettbewerbsfähigkeit der österrei-
chischen Wirtschaft 2025. Schwerpunktthema: Die Preis-
entwicklung im Tourismus als Wettbewerbsfaktor 
Das WIFO-Radar ist ein Instrument zur Analyse der relativen 
Wettbewerbsfähigkeit des Standortes Österreich unter Be-
rücksichtigung wirtschaftlicher, sozialer und ökologischer 
Zielgrößen. Nach Rangverlusten in den vergangenen Jah-
ren konnte Österreich seine Position zwar stabilisieren, liegt 
aber weiter hinter dem oberen Drittel der europäischen 
Vergleichsländer zurück. Die stark gestiegenen Preise in der 
Beherbergung und Gastronomie drücken die realen Er-
träge und treiben die Inflation. In der Folge hat der heimi-
sche Tourismus in den letzten Jahren im internationalen 
Vergleich an preislicher Wettbewerbsfähigkeit eingebüßt. 
Das diesjährige Sonderthema geht den Ursachen nach 
und zeigt Handlungsoptionen auf. 

 The WIFO Radar of Competitiveness for the Austrian 
Economy 2025. Focus Topic: Price Trends in Tourism as a 
Competitive Factor 
The WIFO Competitiveness Radar is a tool used to analyse 
Austria's attractiveness as a business location. It considers 
economic, social, and environmental factors. Although 
Austria has stabilised its position following a recent decline 
in its average percentage rank, it still lags behind the top 
third of comparable European countries. The sharp rise in 
prices in the accommodation and catering industry is put-
ting pressure on real incomes and driving inflation. As a re-
sult, domestic tourism has lost its price competitiveness in 
recent years in international comparison. This year's special 
topic examines the causes and identifies options for ac-
tion. 

 

 
JEL-Codes: E22, E23, E24, O52 • Keywords: Wettbewerbsfähigkeit, Standortqualität, Produktivität, soziale Lebensverhältnisse, 
Ressourceneffizienz, Wettbewerbsintensität 
Der vorliegende Beitrag beruht auf der forschungsgruppenübergreifenden Zusammenarbeit im Rahmen der WIFO-Themen-
plattform "Wettbewerbsfähigkeit": https://www.wifo.ac.at/forschung/themenplattformen/wettbewerbsfaehigkeit/. 
Begutachtung: Julia Bachtrögler-Unger • Wissenschaftliche Assistenz: Anna Albert (anna.albert@wifo.ac.at), Sabine Ehn-
Fragner (sabine.ehn-fragner@wifo.ac.at), Ursula Glauninger (ursula.glauninger@wifo.ac.at), Susanne Markytan 
(susanne.markytan@wifo.ac.at), Maria Riegler (maria.riegler@wifo.ac.at), Anna Strauss-Kollin (anna.strauss-kollin@wifo.ac.at) 
• Abgeschlossen am 28. 11. 2025 

 

 Kontakt: Michael Peneder (michael.peneder@wifo.ac.at), Benjamin Bittschi (benjamin.bittschi@wifo.ac.at), Anna Burton 
(anna.burton@wifo.ac.at), Daniela Kletzan-Slamanig (daniela.kletzan-slamanig@wifo.ac.at), Thomas Url 
(thomas.url@wifo.ac.at)  

 

1. Einleitung 

Das jährlich erscheinende WIFO-Radar misst 
die Leistungsfähigkeit der österreichischen 
Wirtschaft im europäischen Vergleich an-
hand von vier Dimensionen (siehe Kasten 
"Das WIFO-Radar der Wettbewerbsfähig-
keit"): 

• Reale Einkommen, Produktivität und regi-
onale Verteilung, 

• Arbeitsmarkt und soziale Lebensverhält-
nisse, 

• Einsatz natürlicher Ressourcen sowie 
• Außenhandel. 

 
1)  Siehe https://www.wifo.ac.at/forschung/themen 
plattformen/wettbewerbsfaehigkeit/radar-der-
wettbewerbsfaehigkeit/. 

Die Datenquellen, die Anzahl der Vergleichs-
länder und das letzte Jahr, für das die jewei-
lige Datenreihe vorliegt, sind neben der Be-
schreibung der Indikatoren in Übersicht 1 
ausgewiesen. Die meisten Indikatoren sind 
bis 2024 verfügbar, einige jedoch nur bis 
2023 oder 2022. Die Ergebnisse für die 
Hauptindikatoren sind in Abbildung 1 zusam-
mengefasst, für ausgewählte Zusatzindikato-
ren in Abbildung 2. Auf der Internetseite der 
WIFO-Themenplattform "Wettbewerbsfähig-
keit" kann man das WIFO-Radar interaktiv 
nutzen und für gezielte Abfragen z. B. den 
Vergleichszeitraum oder die Vergleichslän-
der auswählen1). Es wird dort zudem auf 

Das WIFO-Radar bewer-
tet die Fähigkeit Öster-
reichs, hohe Realein-
kommen zu gewährleis-
ten und die sozialen und 
ökologischen Lebensbe-
dingungen nachhaltig 
zu verbessern. 

https://www.wifo.ac.at/forschung/themenplattformen/wettbewerbsfaehigkeit/radar-der-wettbewerbsfaehigkeit/
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eine Auswahl aktueller Publikationen des 
WIFO verwiesen, die vertiefende Analysen zu 
ausgewählten Aspekten der Wettbewerbs-
fähigkeit bieten2). Das diesjährige Schwer-
punktthema befasst sich mit dem Einfluss der 
Preisentwicklung auf die Wettbewerbsfähig-
keit des heimischen Tourismus. 

Ergänzend zum WIFO-Radar, das den Fokus 
auf Indikatoren der Leistungsfähigkeit legt, 
bietet das "Standortbuch"3) von Peneder, 
Bittschi et al. (2025) eine differenzierte Be-
standsaufnahme zahlreicher Bestimmungs-
faktoren der österreichischen Wettbewerbs-
fähigkeit. 

   

 
Das WIFO-Radar der Wettbewerbsfähigkeit 
Das WIFO-Radar bietet eine kurz gefasste Einordnung der Wettbewerbsfähigkeit der österreichischen Wirtschaft im Vergleich 
mit rund 30 europäischen Ländern, über vier Zeitperioden und für 24 Leistungsindikatoren (Peneder et al., 2020). Um die in 
unterschiedlichen Einheiten gemessenen Indikatoren vergleichbar zu machen, wird für jede Kennzahl nur die relative Position 
Österreichs ausgewiesen und auf einen Prozentrang normiert1). Diese Werte sind, anders als einfache Rangzahlen, auch 
dann vergleichbar, wenn nicht für alle Indikatoren Beobachtungen für die gleiche Zahl an Vergleichsländern zur Verfügung 
stehen. Zusätzlich benennt der Prozentrang unmittelbar die relative Lage in einer Verteilung und erlaubt die einfache Bildung 
von Mittelwerten zur Aggregation der Ergebnisse.  

Der Prozentrang gibt für jede Kennzahl den Anteil der Länder mit gleichen oder ungünstigeren Werten als Österreich an der 
Grundgesamtheit der Vergleichsländer an. Alle Indikatoren werden dafür so definiert, dass die in der Betrachtung der Wett-
bewerbsfähigkeit günstigsten Werte auf dem Strahl außen liegen und einem Prozentrang von 100 entsprechen. Je niedriger 
Österreichs Prozentrang, desto ungünstiger ist die relative Platzierung. So bedeutet z. B. ein Prozentrang von 60, dass 60% aller 
Länder in der Vergleichsgruppe gleich gut oder schlechter und 40% besser abschneiden als Österreich. Zusätzlich zu diesem 
Vergleich über die Länder für das jeweils letztverfügbare Jahr t bildet das WIFO-Radar auch die relative Lage Österreichs zu 
den Zeitpunkten t – 1, t – 3 und t – 10 ab. Dies ermöglicht einen kurz-, mittel- und langfristigen Vergleich. 
 _______________________  
1) Die Abbildungen 1 und 2 zeigen die Prozentränge für 24 Kennzahlen, während in der Dimension Außenhandel ein weiterer Indikator (bzw. eine 
Gruppe verwandter Kennzahlen) aufgrund der spezifischen Messmethode getrennt dargestellt wird. 

 

2. Indikatoren und Ergebnisse 
2.1 Reale Einkommen, Produktivität und 

regionale Verteilung 

Österreich erzielt bei der Wirtschaftsleistung, 
gemessen am realen BIP pro Kopf (zu Preisen 
von 2015), einen Prozentrang von 71,0. Da-
mit liegt es auf dem 10. Rang von 31 Ver-
gleichsländern und im oberen Drittel der 
Verteilung. Von wenigen kurzfristigen 
Schwankungen abgesehen, ist die Position 
im Zeitverlauf sehr stabil. Lediglich im Drei-
jahresabstand zeigt sich gegenüber dem 
Höhepunkt der COVID-19-Krise eine Verbes-
serung um 3,2 Prozentpunkte (Abbildung 1). 
Betrachtet man das BIP pro Kopf kaufkraft-
bereinigt (zu Preisen von 2022) – ein Indika-
tor, der spezifischer auf den Lebensstandard 
in einem Land abzielt, schneidet Österreich 
besser ab: Mit einem Prozentrang von 80,6 
liegt es wie im Vorjahr im obersten Fünftel 
der Vergleichsländer. Auch hier konnte sich 
Österreich im Dreijahresabstand geringfügig 
verbessern, ist im Zehnjahresvergleich je-

 
2)  Siehe z. B. Bachtrögler et al. (2025), Bittschi und 
Meyer (2025), Christen et al. (2025), Friesenbichler und 
Kügler (2025), Hofmann et al. (2025), Hölzl et al. (2025), 
Janger (2025), Kasberger et al. (2025), Peneder, Bilek-
Steindl et al. (2025), Oberhofer et al. (2025). 

doch um 6,5 Prozentränge zurückgefallen 
(Abbildung 2).  

Bei der Arbeitsproduktivität, gemessen als 
nominelles BIP je geleistete Arbeitsstunde, 
liegt Österreich mit einem Prozentrang von 
67,9 ähnlich konstant auf dem 9. Platz von 
28 Vergleichsländern. Lediglich im Dreijah-
resabstand zeigen die Daten eine geringfü-
gige Verschlechterung um einen Rang. Das 
dürfte jedoch mit dem hierzulande umfang-
reichen Einsatz der Kurzarbeit während der 
COVID-19-Krise zusammenhängen. Demge-
genüber weist der jährliche Wachstumsbei-
trag der als Residuum gemessenen Multifak-
torproduktivität im Zeitverlauf wesentlich grö-
ßere Schwankungen auf. Diese resultieren 
etwa daraus, dass der Indikator auf konjunk-
turbedingte Veränderungen in der Auslas-
tung der Produktionskapazitäten reagiert4). 
Österreich konnte 2024 seine relative Position 
zwar um einen Rang verbessern, erreichte 
aber mit einem Prozentrang von 19,5 nur 
den 26. Platz unter 31 Vergleichsländern.  

3)  Siehe https://link.springer.com/book/10.1007/978-3-
658-47984-8.  
4)  Zur aktuellen WIFO-Prognose vom Oktober 2025 
siehe Schiman-Vukan und Ederer (2025). 

Gemessen am BIP pro 
Kopf liegt Österreich 

weiterhin im oberen Drit-
tel der Vergleichsländer, 
verliert jedoch kaufkraft-
bereinigt von einem ho-
hen Prozentrang ausge-

hend längerfristig 
an Boden. 
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Übersicht 1: Ausgewählte Kennzahlen der Wettbewerbsfähigkeit 
 

Definition Quelle Letztverfüg-
bares Jahr t 

Zahl der 
Länder1) 

Hauptindikatoren 
    

Wirtschaftsleistung BIP pro Kopf, real in € zu Preisen von 2015 WDS – WIFO-Daten-System, 
Macrobond 

2024 31 

Arbeitsproduktivität BIP je Arbeitsstunde, nominell, EU 27 = 1002) Eurostat 2023 28 
Multifaktorproduktivität Wachstumsbeitrag in Prozentpunkten TED – Total Economy Database, 

Conference Board 
2024 31 

Energieintensität Endenergieeinsatz je Einheit des BIP, PJ je Mrd. €, 
zu Preisen von 2015 

IEA World Energy Balances; WDS – 
WIFO-Daten-System, Macrobond 

2023 31 

CO2-Intensität  CO2-Emissionen je Einheit des BIP, kt je Mrd. €, zu 
Preisen von 2015 

UNFCCC GHG Data Interface; WDS 
– WIFO-Daten-System, Macrobond 

2023 31 

Anteil erneuerbarer Energieträger Anteil erneuerbarer Energieträger am 
energetischen Endverbrauch in %3) 

Eurostat 2023 29 

Armutsgefährdung Anteil der Personen mit höchstens 60% des 
medianen Äquivalenzeinkommens in %, nach 
Sozialleistungen4) 

Eurostat 2024 29 

Arbeitslosenquote Anteil der Arbeitslosen an den 15- bis 64-jährigen 
Erwerbspersonen in %5) 

Eurostat 2024 30 

Beschäftigungsquote Anteil der Beschäftigten an allen 15- bis 
64-Jährigen in %5) 

Eurostat 2024 30 

Einkommensverteilung Quotient der verfügbaren Einkommen der 20% der 
Bevölkerung mit dem höchsten zu den 20% mit 
dem niedrigsten verfügbaren Einkommen4) 

Eurostat 2024 29 

Regionale Kohäsion Variationskoeffizient des Bruttoregionalproduktes 
pro Kopf zu Kaufkraftparitäten nach NUTS-3-
Regionen6) 

ARDECO – Annual Regional Data-
base of the European Commission 

2022 27 

Leistungsbilanzsaldo Leistungsbilanzsaldo in % des BIP5) Eurostat 2024 30 
      
Ergänzende Indikatoren 

    

Pro-Kopf-Einkommen 
(kaufkraftbereinigt) 

BIP pro Kopf zu Kaufkraftparitäten, zu Preisen von 
2022 

Conference Board, TED – Total 
Economy Database 

2024 31 

BIP pro Kopf Metropolregionen Bruttoregionalprodukt pro Kopf zu Kaufkraft-
paritäten für die Metropolregionen der EU6) 

ARDECO – Annual Regional 
Database of the European 
Commission 

2022 27 

BIP pro Kopf Nicht-
Metropolregionen 

Bruttoregionalprodukt pro Kopf zu Kaufkraft-
paritäten für die Nicht-Metropolregionen der EU6) 

ARDECO – Annual Regional 
Database of the European 
Commission 

2022 27 

Beschäftigungsquote in Vollzeit-
äquivalenten 

Anteil der Beschäftigten in Vollzeitäquivalenten, an 
allen 15- bis 64-Jährigen in %5) 

Eurostat, Labour Force Survey, 
Sonderauswertung 

2024 30 

Gender-Gap Beschäftigung Differenz der Beschäftigungsquote zwischen 
Männern und Frauen (25- bis 44-Jährige, 
Vollzeitäquivalente) in Prozentpunkten5) 

Eurostat, Labour Force Survey, 
Sonderauswertung 

2024 30 

NEET-Quote Anteil der Nichterwerbstätigen, die an keiner Aus- 
oder Weiterbildung teilnehmen, an allen 18- bis 
24-Jährigen in %5) 

Eurostat 2024 30 

Weiterbildung Anteil der Personen, die an einer Aus- oder 
Weiterbildung teilnehmen, an allen 25- bis 
64-Jährigen in %5) 

Eurostat  2024 30 

Energieabhängigkeit Anteil der Nettoenergieimporte am 
Bruttoinlandsverbrauch von Energie in %7) 

Eurostat; IEA 2023 30 

Modal Split Gütertransport Verhältnis des Gütertransportes mit der Bahn in 
t-km zu jenem auf der Straße5) 

Eurostat 2023 30 

Umweltpatente Anteil umwelt- und klimarelevanter Patentanträge 
an allen Patentanträgen beim European Patent 
Office (EPO; Durchschnitt der letzten 3 Jahre) in % 

Patstat, OECD-Definition 2022 31 

Marktanteil Warenexport  Marktanteil am weltweiten Warenexport in % WDS – WIFO-Daten-System, 
Macrobond 

2024 31 

Marktanteil Tourismusexport Marktanteil am weltweiten Export von 
Reiseverkehrsdienstleistungen (ohne 
Personentransporte) in %8) 

Macrobond, WIFO-Berechnungen 2024 31 

Q: WIFO-Darstellung. – 1) EU 27, Schweiz, Island, Norwegen, Vereinigtes Königreich. – 2) Ohne Frankreich, Malta, Vereinigtes Königreich, Schweiz. Belgien, 
Kroatien, Island, Norwegen: aktuellster Wert 2022. – 3) Ohne Schweiz, Vereinigtes Königreich. – 4) Ohne Island, Vereinigtes Königreich. – 5) Ohne Vereinig-
tes Königreich. – 6) Ohne Zypern, Malta, Luxemburg, Island. – 7) Ohne Norwegen. – 8) Irland, Schweiz: aktuellster Wert 2023.  

 

Österreich wies 2022 mit einem kaufkraftbe-
reinigten Pro-Kopf-Einkommen von 40.123 € 
den sechsthöchsten Wert im europäischen 

 
5)  EU 27, einschließlich Norwegen, das Vereinigte Kö-
nigreich und die Schweiz (ohne Zypern, Luxemburg 
und Malta). 

Vergleich auf5). Als Maß für die regionale 
Kohäsion, d. h. den sozialen Zusammenhalt 
und die ausgewogene wirtschaftliche Ent-
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wicklung in einer Volkswirtschaft, ist jedoch 
nicht der absolute Wert, sondern die Spann-
weite innerhalb eines Landes ausschlagge-
bend6). Österreich weist eine geringere Vari-
ation des kaufkraftbereinigten Pro-Kopf-Ein-
kommens auf als im europäischen Durch-
schnitt der regionalen Unterschiede inner-
halb der einzelnen Länder (8.791 € zu 
Ø 13.045 €). Damit hat sich Österreich im eu-
ropäischen Vergleich im oberen Fünftel 
etabliert: 2022 – im letzten Jahr, zu dem regi-
onalisierte Daten vorliegen – erreichte Öster-
reich mit einem Prozentrang von 85,2 erneut 
Rang 5, eine Position, die es bereits seit 2010 
behauptet. Dieser Erfolg unterstreicht die 
positive Dynamik über die letzten zwei Jahr-
zehnte: in 15 Jahren konnte sich Österreich 

von Rang 17 im Jahr 1995 um 12 Ränge ver-
bessern und erreichte Anfang der 2010er-
Jahre Rang 5 (85,2 Punkte). Damit gelang 
Österreich in den zwei Dekaden seit 2002 
nach Norwegen (+17 Ränge), Estland 
(+12 Ränge) und Deutschland (+6 Ränge) 
die viertgrößte relative Rangverbesserung 
(+4 Ränge). Im Gegensatz dazu stehen Län-
der wie Bulgarien (−13 Ränge), Rumänien 
und Dänemark (jeweils −11 Ränge), wo die 
regionale Kohäsion im Vergleich zum euro-
päischen Durchschnitt seit 2022 abgenom-
men hat. Das Ranking wird seit 2018 von 
Finnland angeführt, nachdem zuvor Schwe-
den zwei Jahrzehnte lang die Spitzenposition 
innehatte. 

 

Abbildung 1: Österreichs Wettbewerbsfähigkeit im europäischen Vergleich – Prozentrang 
der Hauptindikatoren 

 

Q: Eurostat; Statistik Austria; WIFO-Berechnungen, Macrobond.  

 

Die Schwankungen des kaufkraftbereinigten 
Pro-Kopf-Einkommens können zudem natio-
nal aggregiert mit Blick auf Metropolregio-
nen und Nicht-Metropolregionen analysiert 
werden. Als Metropolregionen definiert Eu-
rostat7) alle Stadtregionen in funktionaler 
Abgrenzung mit einer Bevölkerungszahl von 
mehr als 250.000 im Agglomerationsraum. In 
den hier betrachteten europäischen Län-
dern finden sich nach dieser Definition 
294 Metropolregionen, darunter die fünf ös-
terreichischen Stadtregionen Wien, Graz, 
Linz, Salzburg und Innsbruck. Die Nicht-Met-
ropolregionen umfassen alle anderen Regio-
nen, also sowohl industriell geprägte Ge-
biete außerhalb der Agglomerationsräume 

 
6)  Die Analyse beruht auf Daten zu 1.514 NUTS-3-
Regionen in 27 Ländern. Dazu gehören die EU 27 so-
wie Norwegen, das Vereinigte Königreich und die 
Schweiz. Aufgrund ihrer Größe und damit verbunde-
nen Unschärfen in den Daten fehlen Luxemburg, 

als auch den ländlichen und alpinen Raum. 
Regionale Daten auf NUTS-3-Ebene liegen 
erst mit einiger Verzögerung vor und können 
daher nur bis 2022 berücksichtigt werden.  

In den Pandemiejahren 2020 und 2021 hatte 
sich das kaufkraftbereinigte Bruttoregional-
produkt (BRP) pro Kopf in österreichischen 
Metropolregionen in Relation zu anderen ur-
banen Räumen Europas verschlechtert. 
Nach Rang 5 im Jahr 2019 war Österreich 
daher auf Rang 7 zurückgefallen. 2022 ver-
besserte sich die Ausgangslage wieder et-
was und Österreich konnte einen Platz gut 
machen (Rang 6, Prozentrang 81,5). Auch 
die heimischen Nicht-Metropolregionen 

Zypern und Malta in der Analyse. In Österreich werden 
35 NUTS-3-Regionen unterschieden. 
7)  Siehe https://ec.europa.eu/eurostat/statistics-
explained/index.php?title=Territorial_typologies_ 
manual_-_metropolitan_regions. 
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konnten 2022 nach zwei schwachen Jahren 
im europäischen Vergleich aufholen und er-
reichten mit einem Prozentrang von 92,6 
wieder die Top 3 (2020 Rang 4, 2021 Rang 6). 
Damit war das kaufkraftbereinigte Pro-Kopf-
Einkommen in Nicht-Metropolregionen ledig-
lich in der Schweiz und Norwegen höher als 

in Österreich. Seit 1995 hat sich das kauf-
kraftbereinigte BIP pro Kopf in städtischen 
Räumen Österreichs verdoppelt, in den hei-
mischen Nicht-Metropolregionen stieg diese 
Kennzahl im selben Zeitraum auf das 2,6-Fa-
che.  

 

Abbildung 2: Österreichs Wettbewerbsfähigkeit im europäischen Vergleich – Prozentrang 
der ergänzenden Indikatoren 

 

Q: WIFO. Zur Definition der Indikatoren siehe Übersicht 1. Alle Indikatoren wurden so gereiht, dass ein höherer 
Prozentrang einer höheren Wettbewerbsfähigkeit entspricht. 

 

2.2 Arbeitsmarkt und soziale 
Lebensverhältnisse 

Die Nutzung des Arbeitskräftepotenzials und 
das geleistete Arbeitsvolumen bestimmen 
gemeinsam mit dem Kapitaleinsatz und der 
Produktivität das Pro-Kopf-Einkommen. Die 
Entwicklung auf dem Arbeitsmarkt ist in einer 
Wettbewerbsbetrachtung von Bedeutung, 
da sie zeigt, wie gut das Arbeitskräftepoten-
zial in einer Volkswirtschaft ausgeschöpft 
wird. Zudem geben Kennzahlen der Erwerbs-
beteiligung Aufschluss über die gesellschaft-
liche Teilhabe und die Verbreitung sozialer 
Risiken. Bei der Arbeitslosenquote8) und der 
Beschäftigungsquote lag Österreich 2024 mit 
Prozenträngen von 53,3 bzw. 56,7 im euro-
päischen Mittelfeld und deutlich hinter den 
Spitzenreitern. Im Fall der Arbeitslosenquote 
(2024: 5,2%) liegt Österreich hinter vielen mit-
tel- und osteuropäischen Ländern zurück, in 
denen die Quote wesentlich niedriger ist – 
auch aufgrund einer rascheren Alterung der 
Erwerbsbevölkerung und der Abwanderung 

 
8)  Da alle Indikatoren so gereiht wurden, dass ein hö-
herer Prozentrang einer höheren Wettbewerbsfähig-
keit entspricht, bedeuten eine hohe Beschäftigungs-

von Arbeitskräften. Aber auch westeuropäi-
sche Länder, wie z. B. die Niederlande oder 
die Schweiz, verzeichnen niedrigere Arbeits-
losenquoten als Österreich. Bei insgesamt 
niedrigen Werten entscheiden schon kleine 
Unterschiede zwischen den Ländern über 
die Positionierung, und konjunkturelle 
Schwankungen der Arbeitslosenquote schla-
gen sich stärker in der Rangfolge nieder. Be-
trachtet man vor diesem Hintergrund z. B. 
den Anteil der Langzeitarbeitslosen an den 
Arbeitslosen insgesamt, so schneidet Öster-
reich deutlich besser ab als der EU-Durch-
schnitt. 

Die Beschäftigungsquote stagnierte in Öster-
reich im Jahr 2024 gegenüber dem Vorjahr 
auf einem Niveau von 74,1%. Aus einer Erhö-
hung der Beschäftigungsquote ergeben sich 
keine wohlfahrtsökonomischen Verbesserun-
gen, wenn das Ausmaß der Erwerbsbeteili-
gung nicht die Präferenzen der Beschäftig-
ten widerspiegelt. Allerdings besteht, wie 
auch die weiteren Indikatoren zeigen, ein 

quote und eine niedrige Arbeitslosenquote jeweils ei-
nen hohen Prozentrang. 
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Zusammenhang zwischen Beschäftigung, 
gesellschaftlicher Teilhabe und Armutsge-
fährdung. Insofern erleichtert eine hohe Be-
schäftigungsquote Verbesserungen bei an-
deren Sozialindikatoren. Im europäischen 
Vergleich erreichte Österreich 2024 hinsicht-
lich der Arbeitslosenquote und der Beschäf-
tigungsquote den 15. bzw. 14. Rang, dies 
bedeutet in beiden Fällen eine Verschlech-
terung zum Vorjahr (2023: jeweils Rang 13). 
Im langfristigen Vergleich ist Österreich noch 
deutlicher zurückgefallen (2014: Rang 5 bzw. 
Rang 7). 

Neben der Beschäftigungs- und der Arbeits-
losenquote geben weitere Indikatoren Aus-
kunft über das Ausmaß und die Verteilung 
der Erwerbsbeteiligung. Gemessen an der 
Beschäftigungsquote in Vollzeitäquivalen-
ten9) liegt Österreich mit einem Prozentrang 
von 25,0 (2024) nur an 25. Stelle von 31 Ver-
gleichsländern. Dieses schwache Abschnei-
den erklärt sich durch die hohe Teilzeitquote 
in Österreich. Seit beinahe 25 Jahren ist die 
Beschäftigungsquote in Vollzeitäquivalenten 
hierzulande nahezu unverändert (2000: 
62,6%, 2024: 63,8%), während die Vollzeitbe-
schäftigung in den meisten anderen euro-
päischen Ländern stetig zugenommen hat. 
Dadurch ergab sich in den letzten 10 Jahren 
ein erheblicher Positionsverlust vom 12. auf 
den 25. Rang. Zwar stagnierte die arbeits-
zeitbereinigte Beschäftigungsquote auch in 
einigen skandinavischen Ländern (Däne-
mark, Island, Norwegen), allerdings auf 
deutlich höherem Niveau. Auch die hinter 
Österreich positionierten Länder (u. a. Grie-
chenland und Italien) verzeichneten in den 
letzten beiden Jahren eine deutlich günsti-
gere Dynamik. 

Der Indikatorwert zum Gender-Gap der Be-
schäftigungsquote der 25- bis 44-Jährigen (in 
Vollzeitäquivalenten) spiegelt im Falle Öster-
reichs einen ausgeprägten Unterschied im 
Erwerbsverhalten von Männern und Frauen 
wider (Prozentrang 23,3; Rang 24 unter 
30 Vergleichsländern). 2024 war in Öster-
reich die arbeitszeitbereinigte Beschäfti-
gungsquote der Frauen im Haupterwerbsal-
ter um 18,5 Prozentpunkte niedriger als jene 
der Männer und weit geringer als in den 
meisten anderen Ländern Europas. 

Vor allem längerfristig tragen der soziale 
Ausgleich, der Schutz vor Armut und insbe-
sondere die Teilhabe an Bildung zu einem 
leistungsfähigen Wirtschafts- und Lebens-
standort bei. Im Bereich der Armutsgefähr-
dung und der Einkommensverteilung hat Ös-
terreich gegenüber dem Vorjahr leicht Bo-
den gut gemacht. Die Armutsgefährdungs-
quote, die als relatives Armutsmaß auch mit 
der Ungleichheit der Einkommensverteilung 
zusammenhängt, sank 2024 auf 14,3% (nach 
14,9% 2023). Gemessen am Prozentrang 

 
9)  Das Vollzeitäquivalent wird von Eurostat anhand 
der durchschnittlichen Arbeitszeit einer vollzeitbe-

(2024: 69,0) verbesserte sich Österreich deut-
lich gegenüber dem Vorjahr (2023: 58,6) und 
erzielte wieder ähnliche Werte wie vor zehn 
Jahren (2014: 72,4). Im internationalen Ver-
gleich lag es 2024 auf dem 10. Rang unter 
31 Ländern. Besonders niedrig ist die Armuts-
gefährdungsquote in einigen nordischen 
(Finnland, Dänemark) und ostmitteleuropäi-
schen Ländern (Tschechien, Slowenien). 

Als Indikator der Einkommensverteilung 
dient der Quotient zwischen dem verfügba-
ren Einkommen des einkommensstärksten 
sowie des einkommensschwächsten Fünftels 
der Bevölkerung. Österreich erreicht hierbei 
einen Prozentrang von 65,5 und den 
11. Rang unter 31 Vergleichsländern. Lang-
fristig schwanken die Indikatorwerte und 
auch die Position Österreichs kaum. Die ver-
gleichsweise solide Positionierung rührt da-
her, dass viele süd- sowie mittel- und osteu-
ropäische Länder schlechter platziert sind als 
Österreich. Häufig herangezogene Ver-
gleichsländer ("Peers") in Skandinavien, oder 
Belgien bzw. die Niederlande, schneiden 
dagegen hinsichtlich der Einkommensvertei-
lung tendenziell besser ab. 

Bildungsindikatoren decken einen wichtigen 
Aspekt der sozialen Teilhabe ab und bestim-
men maßgeblich die künftige Wettbewerbs-
fähigkeit. Die NEET-Quote ist der Anteil der 
Jugendlichen und jungen Erwachsenen (15 
bis 29 Jahre), die sich nicht in Ausbildung, 
Beschäftigung oder Schulung befinden (Not 
in Employment, Education or Training – 
NEET). Sie lag in Österreich im Jahr 2019, also 
vor der COVID-19-Krise, auf einem relativ 
niedrigen Wert von 8,3%, stieg allerdings 
2020 sprunghaft auf 9,5% und ist seitdem 
kaum gesunken. Für das Jahr 2024 ergibt 
sich ein Prozentrang von 60,0 und der 
13. Rang unter 31 Vergleichsländern. Im in-
ternationalen Vergleich bedeutet dies kurz-
fristig eine Verbesserung (2023: Rang 14), 
langfristig allerdings einen Positionsverlust 
(2014: Rang 9). 

Während sich Bildungsdefizite jüngerer Ko-
horten vor allem in der Zukunft auswirken, ist 
die Teilnahme der erwachsenen Bevölke-
rung (25 bis 64 Jahre) an Bildung und Weiter-
bildung ein Indikator der Qualifikation der 
derzeit Erwerbstätigen. Die Weiterbildungs-
teilnahme hat in Österreich seit den COVID-
19-bedingten Lockdowns in den Jahren 2020 
und 2021 kräftig zugenommen und 2024 mit 
17,6% einen neuen Höchstwert erreicht. Da 
viele Vergleichsländer ähnliche bzw. noch 
größere Steigerungen verzeichneten, ist Ös-
terreich dennoch um einen Rang zurückge-
fallen und belegte 2024 mit einem Prozent-
rang von 66,7 Rang 11 (2023: Rang 10). 
Langfristig sind der Prozentrang und die 

schäftigten Person definiert. Es ist deshalb keine fixe 
Größe, sondern variiert je nach Land und Zeitpunkt.  

Die Arbeitsmarktindika-
toren zeigen eine konti-

nuierliche Verschlechte-
rung der relativen Posi-
tion Österreichs in den 

letzten zehn Jahren. 

Österreich konnte beim 
Indikator zur Armutsge-

fährdung gegenüber 
dem Vorjahr deutlich 
aufholen und verbes-

serte sich 2024 auf den 
10. Rang.  
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Position Österreichs relativ stabil (2014: 70,0 
bzw. Rang 10). 

2.3 Einsatz natürlicher Ressourcen 

Energiekosten haben im Zuge der Energie-
krise und der darauffolgenden Hochinflati-
onsphase als Einflussgröße der Wettbewerbs-
fähigkeit empfindlich an Gewicht gewon-
nen. Wie stark hohe Energiekosten die Wett-
bewerbsfähigkeit beeinträchtigen, hängt 
nicht zuletzt von der Energieintensität ab. 
Dieser Indikator gibt an, wie produktiv Ener-
gie in einer Volkswirtschaft eingesetzt wird. 

Eine Reduktion der Energieintensität gelang 
2023 weniger europäischen Ländern als im 
Jahr davor, insgesamt 23 der 31 Vergleichs-
länder, darunter auch Österreich. Vier Län-
der wiesen eine gleichbleibende Energiein-
tensität auf, in vier Ländern stieg sie an. In 
den absoluten Niveaus zeigen sich nach wie 
vor deutliche Unterschiede. Trotz einer wei-
teren Verbesserung verharrte Bulgarien auf 
dem letzten Rang. Dort floss mit 7,2 PJ je 
Mrd. € sieben Mal so viel Energie in die Pro-
duktion einer BIP-Einheit wie in Irland und der 
Schweiz (1,0 PJ je Mrd. €), die 2023 wiede-
rum das Ranking anführten. Österreich lag 
2023 mit 2,7 PJ je Mrd. € wie in den Vorjahren 
auf dem 15. Rang und blieb konstant im Mit-
telfeld der Vergleichsländer. Im Zehnjahres-
vergleich gelang Österreich kein Positions-
gewinn (Prozentrang 2013: 58,1, 2023: 54,8). 

CO2-Emissionen haben in Österreich einen 
Anteil von etwa 83% (2023) an den gesam-
ten Treibhausgasemissionen. Die Emissionen 
je BIP-Einheit misst die CO2-Intensität. Sie wird 
vom Einsatz fossiler Energieträger in einer 
Volkswirtschaft bestimmt. Österreich er-
reichte 2023 einen im Vergleich zum Vorjahr 
unveränderten Prozentrang von 64,5. Im 
Zehnjahresvergleich fiel es allerdings deut-
lich zurück. Gemessen am Prozentrang emit-
tierten 2013 74,2% der Vergleichsländer 
mehr oder gleich viel CO2 je BIP-Einheit wie 
Österreich. Somit rutschte Österreich zwi-
schen 2013 und 2023 um drei Ränge vom 9. 
auf den 12. Rang ab. Mit 148,7 kt CO2 je BIP-
Einheit (2023) sank die Emissionsmenge im 
Vorjahresvergleich um 10,6 kt. Trotz dieser 
Verbesserung ist in Hinblick auf die Reduk-
tion der Treibhausgasemissionen weiterhin 
Handlungsbedarf gegeben, insbesondere 
da sich die Einsparung halbiert hat 
(2022 −20,2 kt gegenüber 2021). 

Die europäischen Länder mit der geringsten 
CO2-Intensität waren auch 2023 die Schweiz, 
Schweden und Irland. Auch auf den letzten 
Rängen gab es keine Veränderungen: 
Schlusslicht war abermals Bulgarien, hinter 
Polen und Tschechien. Der Unterschied zwi-
schen dem erst- und letztplatzierten Land 
verkleinerte sich 2023 im Vergleich zu den 

 
10)  Mit Ausnahme des Jahres 2024. 
11)  Norwegen nimmt als bedeutender Exporteur von 
Erdöl und Erdgas eine Sonderstellung ein und wurde 

Vorjahren. Während die Schweiz etwa 44 t 
CO2 je BIP-Einheit emittierte, waren es in Bul-
garien 604 t (Polen 493 t, Tschechien 421 t). 

Die Substitution fossiler Energieträger durch 
erneuerbare Energiequellen ist einer der 
wichtigsten Hebel, um die Treibhausgasemis-
sionen zu reduzieren. Erneuerbare Energie-
träger für die Erzeugung von Elektrizität und 
die Bereitstellung von Wärme sind in Öster-
reich primär Wasserkraft und biogene Ener-
gieträger (vor allem Biomasse). Eine zuneh-
mende Rolle in der Stromerzeugung kommt 
Photovoltaik und Windenergie zu, in der 
Wärmeerzeugung der Umgebungswärme. 
Der Anteil erneuerbarer Energieträger am 
gesamten energetischen Endverbrauch Ös-
terreichs (Elektrizitäts- und Wärmeerzeu-
gung) betrug 2023 40,8%. Österreich lag da-
mit auf Rang 8 und im obersten Viertel von 
29 Vergleichsländern. Gemessen am Pro-
zentrang wiesen 75,9% der Länder einen 
gleich hohen oder geringeren Anteil erneu-
erbarer Energieträger auf. Auch wenn Öster-
reich im Vergleich zu 2022 einen Rang auf-
geholt hat, hat es im längerfristigen Ver-
gleich in dieser Dimension an Wettbewerbs-
fähigkeit eingebüßt (Prozentrang 2013: 82,8). 
Island verzeichnete wie bereits in den Vor-
jahren auch 2023 den höchsten Anteil er-
neuerbarer Energieträger am Endverbrauch 
(80,9%), nicht zuletzt infolge der intensiven 
Nutzung von Geothermie. An zweiter Stelle 
lag erneut Norwegen mit 75,6%, gefolgt von 
Schweden (66,4%). Auf den hinteren Rän-
gen lagen 2023 Belgien, Luxemburg und 
Malta mit Anteilen erneuerbarer Energieträ-
ger am energetischen Endverbrauch von 
nur etwa 14% bis 15%. 

Österreich deckt seinen Energiebedarf zu ei-
nem großen Teil über den Import fossiler 
Energieträger. Seit 2001 ist Österreich auch 
bei Elektrizität Nettoimporteur10). Wie hoch 
die Importabhängigkeit im Bereich Energie 
ist, misst der Indikator Energieabhängig-
keit11), der die Nettoenergieimporte als An-
teil am Bruttoinlandsverbrauch ausdrückt. In-
nerhalb der 30 Vergleichsländer zählt Öster-
reich zu den Volkswirtschaften mit einer rela-
tiv ausgeprägten Energieabhängigkeit. Be-
sonders hoch war diese 2022 mit einem An-
teil importierter Energie von 74,5%. 2023 sank 
der Wert auf 61%, womit Österreich im Län-
dervergleich Rang 16 und einen Prozentrang 
von 48,3 erreichte. Damit waren etwa 50% 
der Vergleichsländer gleich stark oder stär-
ker von Energieimporten abhängig als Öster-
reich. Der Zehnjahresvergleich (2013: 
Rang 19, Prozentrang 37,9) zeigt eine Ver-
besserung, allerdings schwankt der Indikator 
von Jahr zu Jahr beträchtlich. 

Grundsätzlich fallen beim Transport von Gü-
tern je nach Verkehrsmittel (Bahn, Lkw, 
Schiff) externe Kosten in unterschiedlichem 

deshalb als Ausreißer im Ländervergleich nicht be-
rücksichtigt. 

Obwohl die absoluten 
Niveaus weiter sinken, 
konnte Österreich bei 
der Energie- und der 
CO2-Intensität seine re-
lative Position im euro-
päischen Vergleich 
nicht verbessern. 



WIFO  ■  Monatsberichte 12/2025, S. 651-665 WIFO-Radar 659 
 

Ausmaß an. Obwohl mit dem Straßengüter-
verkehr hohe externe Kosten wie Treibhaus-
gasemissionen, Luftverschmutzung, Lärm 
oder Staus verbunden sind, wird auf dem 
Landweg der Großteil der Güter mit dem 
Lkw und nicht per Bahn transportiert. Als Indi-
kator für die länderspezifische Bedeutung 
umweltschonenden Gütertransportes dient 
im WIFO-Radar der Modal Split auf dem 
Landweg, also das Verhältnis des Schienen-
güterverkehrs zum Gütertransport auf der 
Straße. Österreich liegt hier unter den 30 Ver-
gleichsländern auf Rang 7 (2023) und hat 
sich seit 2013 um zwei Ränge verbessert. Der 
Prozentrang Österreichs stieg im selben Zeit-
raum von 72,4 auf 79,3. Die baltischen Län-
der Litauen und Lettland führten 2023 aber-
mals das Ranking an. Auf Rang drei lag die 
Schweiz. Länder ohne Bahninfrastruktur, wie 
Malta und Zypern, fanden sich naturgemäß 
am Ende der Rangfolge. Auch in Irland und 
Griechenland werden Güter kaum auf der 
Schiene transportiert. 

Wie aktiv und erfolgreich ein Land bei der 
Entwicklung nachhaltiger Technologien ist, 
misst der Indikator zum Anteil der Patentan-
träge für Umwelttechnologien an den ge-
samten Patentanträgen eines Landes beim 
Europäischen Patentamt. Die Abgrenzung 
folgt der OECD-Definition und berücksichtigt 
neben Technologien zur Minderung von 
Emissionen auch solche zur Anpassung an 
den Klimawandel. Ebenfalls enthalten sind 
IKT-Patente mit Umweltrelevanz. Herangezo-
gen werden Dreijahresdurchschnitte, um die 
starken jährlichen Schwankungen dieses In-
dikators, insbesondere in kleinen Ländern, zu 
glätten. In den letzten zehn Jahren zeigte 
Österreich eine positive Entwicklung: Ge-
messen am Prozentrang verbesserte es sich 
um 16 Punkte und lag zuletzt (2022) auf dem 
12. Rang im oberen Drittel von 31 Vergleichs-
ländern. Im Jahresabstand ist Österreich al-
lerdings um drei Ränge abgerutscht. Däne-
mark ist vor Norwegen langfristig führend bei 
den Patentanträgen für Umwelttechnolo-
gien. 

2.4 Außenhandel 

Obwohl sich das Wachstum der internatio-
nalen Wirtschaft 2024 nicht verlangsamte, 
blieb die Importdynamik auf den österreichi-
schen Zielmärkten mit 0,5% Marktwachstum 
schwach. Zurückzuführen war dies vor allem 
auf die Rezession in der deutschen Industrie, 
deren Produktionswert 2024 schon das dritte 
Jahr in Folge schrumpfte. Zusätzlich be-
schleunigte sich 2024 Österreichs Verlust an 
preislicher Wettbewerbsfähigkeit, weil die 
Tariflohnabschlüsse relativ zum Ausland 
hoch waren und die Energiekosten der Un-
ternehmen – trotz sinkender Energiepreise – 
über dem Niveau der wichtigsten Handels-
partner verblieben (Baumgartner & 
Kaniovski, 2025). Bei rückläufigen Außen-
handelsströmen blieb 2024 der Leistungs-
bilanzsaldo Österreichs mit 1,5% des BIP 

(2023: 1,6%) nahezu konstant. Am deut-
lichsten verbesserte sich der Saldo im Han-
del mit medizinischen und pharmazeuti-
schen Produkten (+5,8 Mrd. €) und Brenn-
stoffen bzw. Energie (+2,2 Mrd. €); im Handel 
mit Getränken und Nahrungsmitteln ver-
schlechterte er sich hingegen um 1 Mrd. €. 
Der Reiseverkehr erhöhte den Überschuss im 
Außenhandel geringfügig. Im internationa-
len Vergleich rutschte Österreich mit einem 
Prozentrang von 50,0 vom 12. auf den 
16. Rang ab (Abbildung 1) und erreichte 
damit die schwächste Platzierung seit 2017.  

Die Verschiebungen in der Länderreihung 
waren auch 2024 umfangreich. Während 
sich Tschechien um sechs Ränge an die 
14. Stelle nach vorne schob, fiel Kroatien um 
sieben Ränge auf Platz 25 zurück. Frankreich, 
Ungarn und Lettland verbesserten sich je-
weils um vier Ränge, während Polen (−6) 
und Luxemburg (−5) an Boden verloren. In-
folge fallender Energiepreise verlor das roh-
stoffreiche Norwegen den ersten Rang an Ir-
land, das 2024 einen Leistungsbilanzüber-
schuss von 16,2% des BIP verzeichnete.  

Der Konkurrenzdruck aus Schwellenländern 
setzte den meisten europäischen Ländern zu 
und führte zu einem Verlust von Marktantei-
len am weltweiten Warenexport (in mehr als 
200 Länder). In Österreich reagierten die Ex-
porteure zusätzlich auf rückläufige Ertrags-
kennzahlen und korrigierten ihre Preisset-
zungsstrategie. Aus der Erhöhung der Export-
preise folgte ein leichter Marktanteilsverlust, 
der sich auch im Verlust eines Ranges aus-
wirkte (Abbildung 2). Der Marktanteil Öster-
reichs an den weltweiten Tourismusexporten 
(in knapp 170 Länder) blieb 2024 ebenfalls 
marginal hinter dem Vorjahreswert zurück 
(−0,1 Prozentpunkt). Österreichs relative Posi-
tion innerhalb Europas blieb dennoch, wie 
schon in den letzten beiden Jahren, kon-
stant. Mit Rang 7 und einem Prozentrang 
von 80,6 wurde allerdings weder das Niveau 
der letzten zwei Dekaden (2000/2020, 
Rang 6) erreicht, noch jenes von Spanien, 
dem Vereinigten Königreich, Frankreich, Ita-
lien, Deutschland und Portugal. 

Kurzfristig beeinflussen Wechselkursschwan-
kungen zwischen dem Euro und den Lan-
deswährungen der Handelspartner die 
Preise österreichischer Exporte in ausländi-
scher Währung und damit die preisliche 
Wettbewerbsfähigkeit. Eine Aufwertung des 
Euro erhöht tendenziell die Exportpreise, eine 
Abwertung verringert sie. Die Weitergabe 
von Wechselkursschwankungen in die Ex-
portpreise hängt jedoch vom Wettbewerbs-
druck auf dem Auslandsmarkt und von der 
Preiselastizität der Auslandsnachfrage ab. 
Mittelfristig gleicht die Dynamik in den Lohn- 
und Preisbildungsprozessen zweier Handels-
partner die Auf- oder Abwertungen des bila-
teralen Wechselkurses aus. Die real-effekti-
ven Wechselkursindizes ergänzen die Infor-
mation über bilaterale Wechselkursverände-

Österreich verlor 2024 
Marktanteile am welt-

weiten Warenexport. Der 
Anteil am weltweiten 
Tourismusmarkt ent-
sprach dem Niveau 

von 2019. 
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rungen um relative Preis- und Lohnschwan-
kungen. Übersicht 2 zeigt für Österreich die 
Entwicklung des mit dem harmonisierten 
Verbraucherpreisindex bzw. den Lohnstück-
kosten deflationierten Gesamtindex sowie 
des Teilindex für Industriewaren (deflationiert 
mit den Verbraucher- bzw. den Produzen-
tenpreisen)12).  

Der Verlust an preislicher Wettbewerbsfähig-
keit österreichischer Unternehmen beschleu-
nigte sich 2024. Die real-effektiven Wechsel-
kursindizes legten im Vorjahresvergleich je 
nach zugrundeliegendem Preisindex um 
0,8% bis 3,3% zu (Übersicht 2), wobei sich die 
stärkste reale Aufwertung unter Berücksichti-
gung der relativen Lohnstückkostenentwick-
lung ergab. Hier zeigten sich die Folgen der 
in Österreich vergleichsweise hohen Tarif-
lohnabschlüsse des Jahres 2023. Damals wa-
ren die Lohnverhandlungen durch eine gute 
Konjunkturlage, hohe Steigerungen des Ver-
braucherpreisindex, eine weitreichende In-
dexierung von Verträgen und Arbeitskräfte-
knappheit geprägt. Mittlerweile dämpfen 
die vermehrten Insolvenzen und die schwa-
che Industrie- und Baukonjunktur die ausge-
handelten Lohnzuwächse.  

Gegenüber Ländern mit hohen Inflationsra-
ten gleichen nominelle Aufwertungen des 
bilateralen Wechselkurses einen Teil des 

Inflationsdifferenzials aus. So verzeichnete 
Österreich 2024 hohe nominelle Aufwertun-
gen gegenüber den Währungen des Iran 
(+150%) und der Türkei (+40%), die sich aber 
im real-effektiven Wechselkurs kaum auswirk-
ten.  

Während die Exporteure im Jahr 2023 noch 
mit einer Kürzung der Margen auf die ver-
schlechterte Wettbewerbsfähigkeit reagiert 
hatten, um Marktanteile zu halten, erzwan-
gen im Folgejahr schrumpfende Gewinne 
eine Abkehr von dieser Strategie (Christen 
et al., 2025). Die heimischen Unternehmen 
erhöhten im Jahresverlauf ihre Exportpreise.  

Betrachtet man allerdings längere Ver-
gleichszeiträume, wird der Verlust an preisli-
cher Wettbewerbsfähigkeit immer kleiner. Im 
Dreijahresvergleich ist das Inflationsdifferen-
zial Österreichs zum Ausland deutlich gerin-
ger als im Einjahresvergleich, und gemessen 
an den Produzentenpreisen konnte Öster-
reich seine preisliche Wettbewerbsfähigkeit 
im Dreijahreszeitraum sogar etwas aus-
bauen. Im langjährigen Vergleich 
(2014/2024) ist die reale Aufwertung noch 
kleiner, weil der Verlust an Wettbewerbsfä-
higkeit durch Produktivitätsfortschritt, Struk-
turwandel und Innovation sowie Anpassun-
gen in der Lohnpolitik gedämpft wird. 

  

Übersicht 2: Real-effektive Wechselkursindizes für Österreich im Vergleich 
 2023/24 2021/2024 2014/2024 
 Durchschnittliche jährliche Veränderung in % 
Gesamtindex  

   

Deflationiert mit harmonisierten Verbraucherpreisindizes  + 0,8  + 0,6  + 0,4 
Deflationiert mit Lohnstückkosten  + 3,3  + 0,6  + 0,2 
    
Industriewarenindex  + 0,9  + 0,8  + 0,4 
Deflationiert mit harmonisierten Verbraucherpreisindizes  + 1,1  – 0,9  – 0,3 
Deflationiert mit Produzentenpreisindizes  + 0,8  + 0,6  + 0,4 

Q: WDS – WIFO-Daten-System, Macrobond. 

3. Schwerpunktthema: Die Preisentwicklung im Tourismus als 
Wettbewerbsfaktor 

Der Tourismus trägt wesentlich zur wirtschaft-
lichen Wettbewerbsfähigkeit Österreichs bei. 
Mit 154,3 Mio. Nächtigungen und 46,7 Mio. 
Ankünften erreichte die touristische Nach-
frage 2024 ein neues Allzeithoch (Statistik 
Austria, 2025a). Gleichzeitig schmälern die 
kräftigen Preissteigerungen in Beherbergung 
und Gastronomie die preisliche Attraktivität 
des Standortes. In der letzten Dekade stie-
gen die Preise in Österreich im Durchschnitt 
aller Waren und Dienstleistungen (VPI insge-
samt) um 34,0%, in Beherbergung und Gast-

 
12)  Das WIFO berechnet in Zusammenarbeit mit der 
OeNB real-effektive Wechselkursindizes. Die Eigen-
schaften, die Konstruktion sowie die Vor- und Nach-
teile dieser Indizes, die sich nach der Art der Handels-
ströme und nach den betrachteten Preis- bzw. Kos-
tenindizes unterscheiden, wurden in Url et al. (2023) 

ronomie hingegen um gut 23 Prozentpunkte 
stärker (2015/2024 +57,1%). Obwohl die Teu-
erung im touristischen Kernbereich schon ab 
2015 überproportional war, zeigt sich seit der 
COVID-19-Pandemie eine außerordentlich 
hohe Dynamik (Abbildung 3). 

Bedingt durch die Preisanstiege lagen die 
realen Reiseverkehrseinnahmen 2024 merk-
lich unter dem Niveau von 2019 (Gesamtrei-
severkehr13) −14,6%). Wird zusätzlich der An-
stieg der Nächtigungen berücksichtigt, d. h. 

näher beschrieben. Aufgrund der spezifischen Mess-
methode werden die Wechselkursindizes getrennt 
dargestellt (Übersicht 2) und nicht als Prozentrang aus-
gewiesen. 
13)  Einnahmen im internationalen und im Binnenreise-
verkehr. 

Relativ hohe Lohnab-
schlüsse und Energie-
preise verschlechterten 
die preisliche Wettbe-
werbsposition Öster-
reichs im Jahr 2024.  
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die realen Ausgaben je Übernachtung er-
gibt sich ein noch größerer Rückstand von 
15,5%. Diese Entwicklung und Gästebefra-
gungen (z. B. Österreich Werbung, 2024) le-
gen nahe, dass Gäste auf günstigere Unter-
kunftskategorien ausweichen und bei den 
Nebenausgaben, etwa in der Gastronomie, 
im Handel und bei Freizeitangeboten, spa-

ren (Burton & Ehn-Fragner, 2023). Diese Ver-
haltensanpassung erklärt auch zum Teil, wa-
rum die reale touristische Wertschöpfung 
trotz weit höherer nomineller Ergebnisse 
auch 2024 noch unter dem Vorkrisenniveau 
von 2019 lag (Statistik Austria, 2025c; Abbil-
dung 4). 

 

Abbildung 3: Preiserhöhungen im Tourismus im Vergleich zu anderen Wirtschaftsbereichen 
Laut Verbraucherpreisindex; ausgewählte COICOP-Hauptgruppen 

 

Q: Statistik Austria. 

 
 

Abbildung 4: Nominelle und reale Entwicklung der Bruttowertschöpfung in Beherbergung 
und Gastronomie seit 2019 

 

Q: Statistik Austria (Volkswirtschaftliche Gesamtrechnungen). 
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3.1 Was treibt die Preise im österreichischen 
Tourismus? 

In den personalintensiven Dienstleistungen 
wirken sich die Lohnabschlüsse unmittelbar 
auf die Kostenstruktur aus. Im Jahr 2023 stie-
gen die kollektivvertraglichen Gehälter in 
der Beherbergung und Gastronomie um 
durchschnittlich 9,3%, 2024 folgten Lohner-
höhungen von 6% im Mai und weiteren 2% 
im November. Für 2025 wurde ein Aufschlag 
von 3,9% vereinbart (Wirtschaftskammer Ös-
terreich, 2025), gut 1,2 Prozentpunkte mehr 
als die rollierende Inflation. Der weiterhin 
ausgeprägte Arbeitskräftemangel in Touris-
musberufen verschärft den Lohndruck zu-
sätzlich. 

Zweitens traf der Energiepreisschock 2022/23 
den Tourismus besonders hart. Auch 2024 la-
gen die Energiepreise noch deutlich über 
dem Vorkrisenniveau. So war etwa Erdgas 
Ende 2024 rund doppelt so teuer wie Anfang 
2021 (E-Control, 2025). Beherbergung und 
Gastronomie sind energie‑ und wärmeinten-
siv und hatten zusätzlich zu den Energiepreis-
spitzen in den Jahren 2022/23 auch noch 
den kräftigen Anstieg der Nahrungsmittel-
preise zu verkraften. Obwohl die Inflationsdy-
namik im Nahrungsmittelbereich mittlerweile 
abgeebbt ist, erfolgt die Weitergabe höhe-
rer Beschaffungskosten an Endkund:innen 
schrittweise. Sie prägt die Preisbildung im 
Tourismus bis dato (Fenz et al., 2025). 

Drittens kamen steuerliche Sondereffekte 
hinzu. Die vorübergehende Senkung der 
Mehrwertsteuer im Gastgewerbe auf 5% zur 
Unterstützung der Betriebe während der 
Pandemie lief Ende 2021 aus; seither gilt wie-
der der reguläre Steuersatz. Solche Re‑Kalib-
rierungen wirken – je nach Intensität der 
Überwälzung – tendenziell preiserhöhend. 
Die (wenige) empirische Evidenz zeigt, dass 
Mehrwertsteuererhöhungen in der Gastrono-
mie tendenziell stärker an die Gäste weiter-
geben werden als Steuersenkungen, wo-
durch temporäre Steuererleichterungen in 
höheren Verbraucherpreisen münden 
(Loretz & Fritz, 2021). 

Viertens traf das kräftige Wiederstarken des 
Reiseverkehrs nach der COVID-19-Pandemie 
auf teilweise verknappte Kapazitäten. Diese 
Konstellation vergrößerte die Preisdurchset-
zungsspielräume der Anbieter, zumal die 
Zahlungsbereitschaft vieler Gäste besonders 
in der Hochsaison groß ist, wodurch höhere 
Preise auch (leichter) durchgesetzt werden 
können. 

 
14)  Während der harmonisierte Verbraucherpreisindex 
(HVPI) nach dem "Inlandskonzept" gewichtet wird und 
die monetären Konsumausgaben aller Haushalte im 
Wirtschaftsgebiet – also auch jene von nicht ansässi-
gen Personen (z. B. Tourist:innen) – enthält, folgt der 
nationale VPI dem Inländerkonzept und wird nach 

3.2 Warum schlagen in Österreich 
die Preissteigerungen im Tourismus 
besonders stark auf die Inflation durch? 

Seit der COVID-19-Pandemie sind die Preise 
im heimischen Tourismus deutlich kräftiger 
gestiegen als der VPI und zählen nach wie 
vor zu den größten Inflationstreibern. 2023 
und 2024 steuerte allein die COICOP-Haupt-
gruppe "Restaurants und Hotels" rund 1,6 
bzw. 0,9 Prozentpunkte zur Gesamtinflation 
bei, da die Restaurant- und Hotelpreise um 
12,2% (2023) bzw. 7,0% (2024) anzogen (Sta-
tistik Austria, 2025b). Die folgenden vier Me-
chanismen bieten Erklärungsansätze, wieso 
die Preise im Tourismus die Inflation in Öster-
reich stärker beeinflussen als in anderen Län-
dern: 

• Hoher Ausgabenanteil des Gastgewer-
bes: Der VPI gewichtet den Konsum der 
in Österreich ansässigen privaten Haus-
halte (Inländerkonzept)14). Österreichi-
sche Haushalte geben im europäischen 
Vergleich überdurchschnittlich viel für 
"Restaurants und Hotels" (COICOP-
Hauptgruppe 11) aus, laut Eurostat zu-
letzt (2022) rund 13,1% der Gesamtaus-
gaben (Eurostat, 2025) und damit deut-
lich mehr als im Durchschnitt des Euro-
Raumes (9,0%). Dadurch schlagen i-
dente Preissteigerungen im Gastge-
werbe im Falle Österreichs stärker auf 
den VPI durch als in Ländern, in denen 
der Tourismus ein geringeres Gewicht 
hat. 

• Lohnabschlüsse und Personalmangel: 
Beherbergung und Gastronomie sind 
personalintensive Sektoren. Die hohen 
Lohnabschlüsse der vergangenen Jahre 
sorgten zusammen mit der anhaltend 
lebhaften touristischen Nachfrage, die 
den Fachkräftemangel weiter befeuerte, 
dafür, dass die gestiegenen Kosten in 
Form höherer Preise weitergegeben wur-
den. 

• Saisonale Preissetzung und Preisübertra-
gung: Im stark saisonalen Tourismus wer-
den Listenpreise für Zimmer, Menüs und 
Pauschalen häufig gebündelt ange-
passt. Zudem gehen höhere Preise in 
Gastronomie und Beherbergung oft mit 
einer Verteuerung damit verflochtener 
Dienstleistungen (z. B. in den Bereichen 
Freizeit, Sport und lokale Mobilität) ein-
her, besonders in tourismusintensiven Re-
gionen. Bestehende Studien zeigen 
messbare, zeitvariable Preisverflechtun-
gen zwischen verschiedenen Ausgaben-
gruppen, wodurch der aggregierte Ef-
fekt auf den VPI in Tourismusregionen 
verstärkt wirkt (Glocker et al., 2023). 

dem Konsum der in Österreich ansässigen Haushalte 
gewichtet. Angesichts der hohen Auslandsnachfrage 
im österreichischen Tourismus ist das Gewicht der Be-
herbergung und Gastronomie im HVPI tendenziell 
noch höher als im VPI, weshalb der Tourismus teils stär-
ker auf dem Gesamtindex durchschlägt. 

Preistreibend wirkten die 
kräftigen Lohnsteigerun-
gen bei akutem Fach-
kräftemangel, hartnä-
ckig hohe Energie- und 
Vorleistungskosten, das 
Auslaufen temporärer 
Steuersenkungen und 
ein Nachfrage-Rebound 
bei teils knapper Kapa-
zität. 
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• Lebhafte Binnennachfrage: Neben der 
internationalen Nachfrage ist in Öster-
reich auch die touristische Binnennach-
frage stabil hoch. Wenn Betriebe ihre 
Preise nach der (höheren) Zahlungsbe-
reitschaft der internationalen Gäste aus-
richten, werden die höheren Preise man-
gels Differenzierung typischerweise auch 
von Binnenreisenden und Ortsansässigen 
bezahlt und fließen damit in die VPI-Mes-
sung ein. 

3.3 Handlungsoptionen zur Absicherung 
der Wettbewerbsfähigkeit 

Der Weg zu mehr Wettbewerbsfähigkeit im 
Tourismus führt nicht über kurzfristige Preisin-
terventionen, sondern über strukturelle Kos-
tensenkungen, eine robuste Fachkräftestra-
tegie und Angebotsinnovationen. So lässt 
sich die preistreibende Wirkung der Branche 
dämpfen, ohne den soliden Beitrag des Tou-
rismus zu Wachstum und Beschäftigung zu 
gefährden. 

Zentral ist, das Arbeitsangebot zu sichern 
und die Produktivität zu heben. Eine Qualifi-
zierungsoffensive, z. B. durch duale Ausbil-
dung und modulare Höherqualifizierung, 
und planbare Fachkräftezuwanderung über 
die Rot-Weiß-Rot-Karte sollten durch leist-
bare Personalunterkünfte und Kinderbetreu-
ungsmöglichkeiten flankiert werden. Verbes-
serte Arbeitsbedingungen, vor allem in Be-
zug auf Planbarkeit und Überstundenma-

nagement, können die Abwanderung von 
Arbeitskräften in andere Branchen bremsen 
und die anhaltende Personalknappheit 
langfristig reduzieren. Parallel dazu sind Pro-
zess- und Technologiediffusion entschei-
dend. Digitale Buchungs- und Ertragssteue-
rung, Automatisierungen, Speisekarten-Opti-
mierung und eine Glättung der Nachfrage 
zwischen den Saisonen erhöhen den Output 
je Beschäftigte:n und können die Kosten pro 
Gast verringern. 

Ebenso wichtig ist es, die Energiekosten 
strukturell zu senken. Zielgerichtete Investitio-
nen in Energieeffizienz (z. B. Gebäudesanie-
rung, Wärmepumpen, Abwärmenutzung) 
und Photovoltaik (einschließlich Speicher) re-
duzieren ebenso wie Beschaffungsgemein-
schaften die Vulnerabilität gegenüber 
Strom- und Gaspreisschwankungen. Falls zu-
künftig temporäre Steuer- oder Abgaben-
entlastungen eingesetzt werden, sollten 
diese Maßnahmen durch ein klares Monito-
ring begleitet werden, damit eine uner-
wünschte Kostenüberwälzung unterbleibt, 
oder an Investitionen in Effizienz und Qualität 
gekoppelt werden. Zudem sollte das touristi-
sche Angebot in Österreich systematisch in 
Richtung Qualität weiterentwickelt werden. 
Ganzjahresprodukte und Gesundheits-, Kul-
tur- sowie regionale Angebote mit klar kom-
muniziertem Mehrwert adressieren kaufkräf-
tige Gästeschichten, während sie gleichzei-
tig zur sozialen, ökologischen und ökonomi-
schen Nachhaltigkeit beitragen. 

4. Zusammenfassung 

Nachdem Österreich im Vorjahr Plätze verlo-
ren hatte, konnte es seine Position im aktuel-
len WIFO-Radar der Wettbewerbsfähigkeit 
stabilisieren. Mithilfe von 24 ausgewählten In-
dikatoren misst das Radar die relative Posi-
tion Österreichs im Vergleich mit rund 30 eu-
ropäischen Ländern. Im Durchschnitt aller In-
dikatoren erreichte Österreich im jeweils letz-
ten verfügbaren Datenjahr einen Prozent-
rang von 62,5 und schnitt damit geringfügig 
besser ab als im Vorjahr (61,5). Zehn Jahre 
zuvor gehörte Österreich mit einem durch-
schnittlichen Prozentrang von 67,7 allerdings 
noch zum besten Drittel der europäischen 
Vergleichsländer. 

Die Entwicklung der Produktivität und der 
Realeinkommen ist weiterhin schwach, hat 
sich im Vergleich zum Vorjahr jedoch stabili-
siert. Nach den deutlichen Positionsverlusten 
konnte sich Österreich in der Dimension Rea-
les Einkommen, Produktivität und regionale 
Verteilung geringfügig verbessern und mit ei-
nem durchschnittlichen Prozentrang von 
71,7 wieder etwas fester im oberen Drittel 
der europäischen Vergleichsländer veran-
kern. Die besten Ränge erzielt Österreich bei 
den regionalwirtschaftlichen Kennzahlen 
und dem gesamtwirtschaftlichen BIP pro 
Kopf. Bei den Wachstumsbeiträgen der 

Multifaktorproduktivität schneidet es hinge-
gen sehr schlecht ab. 

Im Durchschnitt der Indikatoren zum Arbeits-
markt und den sozialen Lebensverhältnissen 
liegt Österreich mit einem Prozentrang von 
51,8 nur im Mittelfeld. Dämpfend wirken wei-
terhin vor allem die niedrige Beschäftigungs-
quote in Vollzeitäquivalenten und der hohe 
Gender-Gap in der Erwerbsbeteiligung. Im 
Vorjahresvergleich bedeutet der Wert von 
51,8 eine Stagnation. Verbesserungen bei 
Armutsgefährdung, Einkommensverteilung 
und der NEET-Quote stehen Verschlechte-
rungen in den Indikatoren Arbeitslosen-
quote, Beschäftigungsquote (insgesamt und 
in Vollzeitäquivalenten), Gender-Gap der 
Beschäftigung und Weiterbildung gegen-
über. 

Im Hinblick auf die angestrebte ökologische 
Transformation konnte Österreich seine rela-
tive Position im längerfristigen europäischen 
Vergleich verbessern. Dies ist insbesondere 
auf die Steigerung des Anteils erneuerbarer 
Energieträger am Gesamtverbrauch sowie 
die Reduktion der Energieabhängigkeit zu-
rückzuführen. Im Vorjahresvergleich blieben 
die Energie- und die CO2-Intensität wie auch 
der Modal Split im Güterverkehr unverän-

Die Wettbewerbsfähig-
keit des heimischen Tou-

rismus sichern nicht 
kurzfristige Preisinterven-
tionen, sondern struktu-
relle Kostensenkungen, 
eine robuste Fachkräf-
testrategie und Ange-

botsinnovationen. 

Das WIFO-Radar der 
Wettbewerbsfähigkeit 
Österreichs zeigt eine 

Stabilisierung, aber noch 
keinen nennenswerten 

Aufholprozess.  
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dert, in Hinblick auf die Umweltpatent-Aktivi-
täten büßte Österreich relativ zu den ande-
ren Ländern an Boden ein. 

Mit einem Leistungsbilanzsaldo von 1,5% des 
BIP verzeichnete Österreich 2024 einen na-
hezu unveränderten Überschuss im Außen-
handel, doch andere Länder – vor allem in 
Ostmitteleuropa – schoben sich im Ranking 
vor Österreich, das 2024 um ganze vier 
Ränge abrutschte (Prozentrang 50,0). Sin-
kende Betriebsüberschüsse erzwangen eine 
Anhebung der Exportpreise und dämpften 
den Weltmarktanteil Österreichs am Waren-
export. Im Tourismus wirkten sich kleine 
Marktanteilsverluste nicht auf die relative Po-
sition aus. Der real-effektive Wechselkurs rea-
gierte 2024 mit einer deutlichen Aufwertung 
auf die vergleichsweise hohe inländische In-
flationsrate und die Tariflohnabschlüsse.  

Das diesjährige Schwerpunktthema galt 
dem Einfluss der Preisentwicklung im Touris-

mus auf die Wettbewerbsfähigkeit Öster-
reichs. Der heimische Tourismus büßte in den 
Jahren nach der COVID-19-Pandemie an 
preislicher Wettbewerbsfähigkeit ein: Die 
Preise in Beherbergung und Gastronomie 
sind seit 2015 um 57% gestiegen (VPI +34%), 
was die realen Reiseverkehrseinnahmen 
2024 unter das Vorkrisenniveau drückte 
(−14,6% gegenüber 2019). Haupttreiber der 
Teuerung waren die kräftigen Lohnsteigerun-
gen bei akutem Fachkräftemangel, persis-
tent hohe Energie- und Vorleistungskosten, 
das Auslaufen temporärer Steuersenkungen 
sowie ein Nachfrage-Rebound bei teils 
knapper Kapazität. Dadurch trug das Gast-
gewerbe 2023 und 2024 überproportional 
zur Inflation bei, was ein "Downtrading", also 
ein Ausweichen der Gäste auf günstigere 
Destinationen und Unterkunftskategorien, 
geringere Nebenausgaben und daher eine 
schwächere reale Wertschöpfung zur Folge 
hatte.  
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Steigende Energiepreise stellen insbesondere vulnerable 
Einkommensgruppen vor große Herausforderungen. Aus 
sozialen Erwägungen können deshalb speziell darauf ab-
zielende Unterstützungsmaßnahmen argumentiert werden. 
In Österreich wurden infolge der Energiekrise eine Reihe 
von Maßnahmen zur Abmilderung der Belastungen durch 
die Energiekrise für private Haushalte umgesetzt. Die meis-
ten dieser Maßnahmen konzentrierten sich auf eine kurzfris-
tige und temporäre Entlastung eines breiten Kreises von 
Anspruchsberechtigten. Auf der Grundlage quantitativer 
Simulationen und qualitativer Einschätzungen von vier 
grundlegenden Modellen hat sich ein auf vulnerable Ein-
kommensgruppen beschränkter subventionierter Stromtarif 
mit einem niedrigen, die Anreize zum Energiesparen adres-
sierenden, vergünstigten Grundkontingent einschließlich 
Netzkosten in der Gesamtbetrachtung aus sozialer Treffsi-
cherheit sowie fiskalischen Kosten als überlegen erwiesen. 
Im Gegensatz zu umfassenden Unterstützungsmaßnahmen 
für alle privaten Haushalte sind Sozialtarife dieser Art auch 
nicht auf Krisenzeiten beschränkt und können dauerhaft 
implementiert werden. Um die administrativen Kosten ge-
ring und die Inanspruchnahme hochzuhalten, wird eine 
weitestgehend automatisierte Abwicklung empfohlen. 

 

Im Auftrag des Klima- und Energiefonds • Mai 2025 • 32 Seiten • Kostenloser Download: 
https://www.wifo.ac.at/publication/pid/58707708   
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Die WIFO-Schnellschätzung: Revisionsanalyse und 
Kurzbeschreibung der Methode 
Jürgen Bierbaumer, Sandra Bilek-Steindl 

• Die WIFO-Schnellschätzung (t + 30) ist die erste unverzerrte Schätzung der BIP-Veränderung 
des vergangenen Quartals. 

• Seit dem III. Quartal 2020 wird die WIFO-Schnellschätzung weitgehend unabhängig von der viertel-
jährlichen Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnung erstellt, welche Statistik Austria jeweils einen Monat 
später veröffentlicht. 

• Das Revisionsausmaß in der WIFO-Schnellschätzung ist gemessen an der mittleren absoluten Revision 
hoch, wobei sich vor allem die COVID-19-Krise negativ auswirkte. 

• Konjunkturelle Beschleunigungs- und Abschwächungstendenzen ließen sich hingegen gut vorher-
sagen.  

 

 
Echtzeitveröffentlichungen zur Entwicklung des realen 
Bruttoinlandsproduktes 
Saison- und kalenderbereinigt 

 

Während der COVID-19-Krise nahmen mit der Volatilität des Wirtschaftsgeschehens auch die Spann-
weite der BIP-Veröffentlichungen und das Revisionsausmaß in der WIFO-Schnellschätzung zu (Q: Sta-
tistik Austria, WIFO-Berechnungen. Blaue Schattierung . . . Spannweite aller Veröffentlichungen für 
das jeweilige Quartal laut Quartals-VGR. Die hohen Werte für das III. Quartal 2020 (Letztveröffentli-
chung +11,5%) sind in der Abbildung nicht angezeigt). 

 

"Erstschätzungen der Wirtschafts-
entwicklung sind vor allem in 
Krisenzeiten mit hoher Unsicherheit 
behaftet." 
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Die WIFO-Schnellschätzung: Revisionsanalyse und Kurzbeschreibung 
der Methode 
Jürgen Bierbaumer, Sandra Bilek-Steindl 

 
Die WIFO-Schnellschätzung: Revisionsanalyse und 
Kurzbeschreibung der Methode  
Dieser Beitrag untersucht das Revisionsausmaß in der WIFO-
Schnellschätzung des BIP und seiner Teilaggregate für den 
Zeitraum III. Quartal 2020 bis II. Quartal 2025. Darüber hin-
aus stellt er kurz die aktuelle Methodik dar, welche seit der 
Neugestaltung im Jahr 2020 angewandt wird. Seither wird 
die WIFO-Schnellschätzung unabhängig von der viertel-
jährlichen Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnung (Quar-
tals-VGR) der Statistik Austria erstellt. Grundlage der Revisi-
onsanalyse ist ein Echtzeitdatensatz des WIFO, welcher den 
Stand der WIFO-Schnellschätzung und der Quartals-VGR 
zum jeweiligen Veröffentlichungszeitpunkt abbildet. Auf 
Basis von Standard-Revisionsmaßen wird gezeigt, dass die 
WIFO-Schnellschätzung des BIP eine unverzerrte erste 
Schätzung für die nachfolgende Veröffentlichung der 
Quartals-VGR durch Statistik Austria ist. Während der 
COVID-19-Krise nahmen mit der Volatilität des Wirtschafts-
geschehens sowohl die Spannweite der BIP-Veröffent-
lichungen als auch das Revisionsausmaß in der WIFO-
Schnellschätzung zu.  

 The WIFO Flash Estimate: Revision Analysis and Brief 
Description of the Method 
This article examines the extent of revisions in the WIFO 
Flash Estimate of GDP and its sub-aggregates for the pe-
riod from the third quarter of 2020 to the second quarter of 
2025. In addition, it briefly outlines the current methodol-
ogy, which has been in use since the modification in 2020, 
whereby the WIFO Flash Estimate is calculated inde-
pendently of Statistics Austria's Quarterly Accounts. The re-
vision analysis is based on WIFO's real-time data set, which 
reflects the vintage of the WIFO Flash Estimate and the 
Quarterly National Accounts at the time of publication. 
Based on standard revision measures, it is shown that the 
WIFO Flash Estimate of GDP is an unbiased first estimate for 
the subsequent publication of the Quarterly National Ac-
counts by Statistics Austria. During the COVID-19 crisis, the 
volatility of economic activity led to an increase in both 
the range of GDP publications and the extent of revisions 
in the WIFO Flash Estimate.  

 

 
JEL-Codes: E01, E32 • Keywords: BIP-Schnellschätzung, VGR, Revisionen, Echtzeitdaten 
Begutachtung: Marcus Scheiblecker • Wissenschaftliche Assistenz: Christine Kaufmann (christine.kaufmann@wifo.ac.at), 
Martina Einsiedl (martina.einsiedl@wifo.ac.at), Victoria Plöchl (victoria.ploechl@wifo.ac.at) • Abgeschlossen am 28. 11. 2025 

 

 Kontakt: Jürgen Bierbaumer (juergen.bierbaumer@wifo.ac.at), Sandra Bilek-Steindl (sandra.bilek-steindl@wifo.ac.at)   

1. Einleitung 

Das WIFO verfügt über jahrzehntelange 
Erfahrung im Bereich der Volkswirtschaft-
lichen Gesamtrechnung (Nemeth, 1973; 
Scheiblecker, 1998, 2006). Mitte 2005 wurde 
auf Empfehlung der Europäischen Kommis-
sion und im Auftrag des Bundesministeriums 
für Finanzen die vierteljährliche Volkswirt-
schaftliche Gesamtrechnung (Quartals-
VGR) um die WIFO-Schnellschätzung er-
gänzt (Scheiblecker, 2006). Die Schnellschät-
zung, welche eine erste Abschätzung der 
vierteljährlichen BIP-Entwicklung darstellt, 
war ursprünglich 45 Tage nach Ende eines 
Quartals verfügbar. Derzeit wird die Schnell-
schätzung innerhalb von 30 Tagen nach Ab-
lauf eines Quartals erstellt. Die Ergebnisse 
werden an Eurostat gemeldet und fließen in 
die Berechnung der BIP-Entwicklung im Euro-
Raum und der EU ein1). Zusätzlich erstellt das 

 
1)  https://ec.europa.eu/eurostat/statistics-explained/ 
index.php?title=Preliminary_GDP_flash_estimate_in_30
_days_for_Europe.  

WIFO den Wöchentlichen WIFO-Wirtschafts-
index (WWWI), welcher die rezente realwirt-
schaftliche Aktivität der österreichischen 
Volkswirtschaft noch vor Veröffentlichung 
der Schnellschätzung auf wöchentlicher und 
monatlicher Basis schätzt2). Der WWWI be-
rechnet die Wertschöpfung der entste-
hungsseitigen BIP-Komponenten zum Teil in 
höher aggregierter Form als die Schnell-
schätzung und bezieht sich auf ihre unberei-
nigte Entwicklung im Vorjahresvergleich. 

Seit Herbst 2020 wird die bis dahin vom WIFO 
durchgeführte Quartals-VGR von Statistik 
Austria berechnet; die damals publizierten 
Daten reichten bis zum II. Quartal 2020 (Lais, 
2020). Die Erstveröffentlichung der Quartals-
VGR erfolgt gemäß Eurostat-Vorgabe jeweils 
2 Monate nach Ablauf des Quartals. Mit der 

2)  https://www.wifo.ac.at/forschung/themenplattfor
men/konjunktur-und-prognosen/woechentlicher-wifo-
wirtschaftsindex/.  

Seit dem III. Quartal 
2020 wird die WIFO-
Schnellschätzung weit-
gehend unabhängig 
von der VGR-Quartals-
rechnung erstellt. 

https://ec.europa.eu/eurostat/statistics-explained/index.php?title=Preliminary_GDP_flash_estimate_in_30_days_for_Europe
https://www.wifo.ac.at/forschung/themenplattformen/konjunktur-und-prognosen/woechentlicher-wifo-wirtschaftsindex/
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Übergabe der Quartalsrechnung an Statistik 
Austria wurde auch die WIFO-Schnellschät-
zung überarbeitet und wird nun seit dem 
III. Quartal 2020 weitgehend unabhängig 

von der Quartals-VGR erstellt. Eine Kurzbe-
schreibung der derzeit angewandten Me-
thode gibt der Kasten "Methode der WIFO-
Schnellschätzung".

    

 
Methode der WIFO-Schnellschätzung 

In seiner Schnellschätzung berechnet und veröffentlicht das WIFO derzeit Aggregate der Entstehungs-, Verwendungs- und 
Verteilungsseite des Bruttoinlandsproduktes sowie die Zahl der unselbständig Beschäftigten. Die Berechnung des BIP beruht in 
erster Linie auf der Entstehungsseite, da hierzu am aktuellen Rand bessere Daten zur Verfügung stehen, und basiert somit auf 
den Schätzungen der Wertschöpfung der einzelnen Wirtschaftsbereiche, ergänzt um Steuern und Subventionen für die Ge-
samtwirtschaft. Reale Werte werden über ein Referenzjahr als verkettete Volumina dargestellt.  

Hinsichtlich der Berechnungsmethode der Schnellschätzung gibt es Empfehlungen von Eurostat. Prinzipiell kommt sowohl der 
indirekte (Top-down-) als auch der direkte (Bottom-up-) Ansatz infrage. Die Wahl hängt von den verfügbaren Daten und 
Indikatoren ab und ist grundsätzlich in Zusammenhang mit der Quartalsrechnung zu treffen (Eurostat, 2016). Während beim 
indirekten Ansatz die Methode der "temporal disaggregation" (Benchmarking) für die Aufteilung der Jahreswerte auf die 
Quartale herangezogen wird, werden im direkten Ansatz die erwarteten Wachstumsraten der Komponenten unmittelbar 
geschätzt. Fehlende Monatsindikatoren oder Quartalswerte werden bei Bedarf vorab prognostiziert.  

In der Vergangenheit stellte sich – angesichts der Verwendung derselben Modellinfrastruktur am WIFO sowohl für die Schnell-
schätzung als auch für die Quartalsrechnung – der indirekte Ansatz als bevorzugte Methode heraus (Bierbaumer-Polly & 
Bilek-Steindl, 2017; Scheiblecker, 2006). Im Zuge der Übergabe der Quartalsrechnung an Statistik Austria hat das WIFO die 
Berechnungsmethode der Schnellschätzung im Jahr 2020 umgestellt, wobei allerdings nur die Werte für das jeweils aktuelle 
Quartal mit einem direkten Ansatz geschätzt werden. Der Zeitraum davor wird nicht revidiert, um Inkonsistenzen zwischen der 
WIFO-Schnellschätzung und der Quartalsrechnung von Statistik Austria zu vermeiden, die nicht nur aufgrund neuerer Basisda-
ten und Indikatoren, sondern auch wegen der unterschiedlichen Berechnungsmethoden auftreten würden. Eine Revision 
des aktuellen wie auch der vergangenen Quartale erfolgt dann im Zuge der Quartals-VGR durch Statistik Austria.  

Als Indikatoren für die Schnellschätzung dienen möglichst solche, auf die sich auch Statistik Austria im Zuge der Quartalsrech-
nung stützt, wobei der um einen Monat frühere Veröffentlichungszeitpunkt der Schnellschätzung die Datenverfügbarkeit ein-
schränkt. Aus diesem Grund fließen auch Umfrage- und Stimmungsindikatoren, z. B. jene aus dem WIFO-Konjunkturtest, in die 
Schnellschätzung ein.  

Für die Modellierung wurde ein Mixed-Frequency-Ansatz (MIDAS) gewählt, um sowohl Monats- als auch Quartalsdaten nut-
zen zu können. Der überwiegende Teil der Indikatoren ist monatlich verfügbar, so z. B. Produktionsindizes für den produzieren-
den Bereich, Umsatzindizes für Dienstleistungen, Tariflohnindizes, Verbraucher- und Erzeugerpreisindizes, Umsatzsteuervoran-
meldungen, das Steuer- und Abgabenaufkommen, Daten aus den Bereichen Finanzmarkt, Außenhandel, Verkehr, Tourismus 
(Nächtigungen), Arbeitsmarkt (unselbständig aktiv Beschäftigte, offene Stellen) sowie die Erwartungs- und Lageindizes laut 
WIFO-Konjunkturtest. 

Da zum Zeitpunkt der Erstellung der Schnellschätzung noch nicht alle Monatsdaten für das laufende Quartal vorhanden sind, 
müssen diese geschätzt werden. Dafür werden zeitreihenökonometrische Modelle und ergänzende Informationen aus Indi-
katoren herangezogen, welche zum Schätzzeitpunkt bereits für alle drei Monate des laufenden Quartals vorliegen (ARIMA-
Modelle mit externen Regressoren).  

Saisonbereinigung 
Die Modelle werden anhand von unbereinigten Daten geschätzt und danach um Saison- und Kalendereffekte bereinigt 
(Kennzahl laut Eurostat). Die Bereinigung erfolgt in RJDemetra, wobei sich das WIFO hinsichtlich der Modellierung (in Bezug 
auf die ARIMA-Struktur in Tramo-Seats und die Berücksichtigung von Ausreißern, Arbeitstagen und Ostern) so weit wie mög-
lich am Vorgehen von Statistik Austria im Zuge der Saisonbereinigung der Quartalsrechnung orientiert. Es wird ein indirekter 
Ansatz gewählt, wobei jede Reihe einzeln bereinigt wird, und dann das BIP und alle anderen Aggregate mittels Verkettung 
gebildet.  

Die Saisonbereinigung basiert auf zeitreihenökonometrischen Modellen. Da mit jeder zusätzlichen Beobachtung die Parame-
ter neu geschätzt werden, kommt es selbst dann zu einer Revision der zurückliegenden Quartale, wenn die entsprechenden 
unbereinigten Werte unverändert sind. In den veröffentlichten bereinigten Ergebnissen der WIFO-Schnellschätzung werden 
Revisionen zurückliegender Werte nicht übernommen. Lediglich für das laufende Quartal qt , welches die eigentliche Ziel-
größe der Schnellschätzung darstellt, wird die saisonbereinigte Veränderungsrate zum Vorquartal aus der aktuellen Bereini-
gung herangezogen und mit der bestehenden Zeitreihe der Quartalsrechnung verkettet bis qt – 1 . Diese zusammengesetz-
ten bereinigten Zeitreihen werden mit der nächsten Lieferung der Quartals-VGR durch Statistik Austria überarbeitet.  

 

 

Die Methoden und die für die Schnellschät-
zung verwendeten Indikatoren werden im 
laufenden Betrieb regelmäßig geprüft und 
bei Bedarf überarbeitet. Mit der steigenden 
Zahl an Beobachtungen (derzeit 20) ist nun 
erstmals auch eine systematische "Revisions-
analyse" der WIFO-Schnellschätzung mög- 

lich. Damit knüpft dieser Beitrag an die ver-
gangenen Revisionsanalysen des WIFO an 
(Bierbaumer-Polly et al., 2014; Bilek-Steindl 
et al., 2009). Genau genommen werden je-
doch keine Revisionen der WIFO-Schnell-
schätzung, sondern die Abweichungen der 
Schnellschätzung von später veröffentlichen 
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Datenständen der Quartals-VGR untersucht. 
Da sich diese Abweichungen in der Außen-

wahrnehmung als Revisionen darstellen, wird 
dennoch von Revisionsanalyse gesprochen.  

2. Revisionsverhalten in Krisenphasen 

Die Neugestaltung der WIFO-Schnellschät-
zung fiel mit dem Beginn der COVID-19-Krise 
2020 zusammen, welche das Revisionsver-
halten von statistischen Kennzahlen stark be-
einflusste. Obwohl gerade in Krisenzeiten 
eine frühzeitige und genaue Messung der 
gesamtwirtschaftlichen Produktion wichtig 
ist, ist auch das Revisionsausmaß in diesen 
Phasen deutlich größer (siehe dazu auch 
Bierbaumer-Polly et al., 2014; Shrestha & 
Marini, 2013). Dies trifft insbesondere auf die 
Rezession während der COVID-19-Pandemie 
zu.  

Wie Ackermann et al. (2021) für Deutschland 
zeigen, verschlechterten sich die Revisions-
maße der BIP-Schnellschätzung t + 30  so-
wie des BIP-Nowcasts t + 10  in den ersten 
vier von der COVID-19-Pandemie betroffe-
nen Quartalen deutlich. Auch eine Analyse 
des Staatssekretariats für Wirtschaft – SECO 
(2024) zeigt, dass der Revisionsbedarf wäh-
rend der COVID-19-Krise tendenziell höher 
war. Zudem war das Risiko von systemati-
schen Verzerrungen erhöht, und die von 

Eurostat erarbeiteten Qualitätskriterien 
(Eurostat, 2016) konnten weniger einge-
halten werden als in Normalzeiten. 

Während der COVID-19-Pandemie nahm in 
Österreich die Volatilität der Wirtschaftsleis-
tung beträchtlich zu. Ursächlich waren nicht 
zuletzt gesundheitspolitische Maßnahmen 
wie die abwechselnden Schließungs- und 
Öffnungsschritte. So war das II. Quartal 2020 
laut den aktuellen VGR-Daten (Stand 
30. September 2025) von einem beispiello-
sen BIP-Rückgang von 11,9% gegenüber 
dem Vorquartal geprägt, gefolgt von einer 
Gegenbewegung mit einer Ausweitung um 
11,5% im III. Quartal. Das Wirtschaftsgesche-
hen blieb auch in den Folgequartalen vola-
til. Im Zeitraum I. Quartal 2020 bis II. Quartal 
2022 betrug die Standardabweichung der 
BIP-Veränderungsrate im Vorquartalsver-
gleich 5,8 Prozentpunkte, während sie davor 
und danach deutlich geringer ausfiel 
(III. Quartal 2011 bis IV. Quartal 2019: 0,3 Pro-
zentpunkte, III. Quartal 2022 bis II. Quartal 
2025: 0,4 Prozentpunkte)3).  

 

Abbildung 1: Revisionen und Veränderung des realen Bruttoinlandsproduktes 
Saison- und kalenderbereinigt 

 

Q: Statistik Austria, WIFO-Berechnungen. 

 

Angesichts dieser hohen Schwankungen er-
wiesen sich die üblichen Schätzmethoden, 
welche auch in der WIFO-Schnellschätzung 

 
3)  Quartalsrechnung laut Statistik Austria, Stand 
30. September 2025.  

zur Anwendung kommen, als unzuverlässiger 
als in Normalzeiten. Neben einer Verände-
rung von Modellzusammenhängen er-
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Während der COVID-19-
Krise war das Revisions-
ausmaß in der WIFO-
Schnellschätzung unüb-
lich hoch. Ähnliches war 
allerdings auch interna-
tional zu beobachten. 



WIFO  ■  Monatsberichte 12/2025, S. 667-679 VGR-Revisionsanalyse 671 
 

schwerte die Ausnahmelage auch die Prog-
nose der fehlenden monatlichen Indikato-
ren. So war es insbesondere schwierig, die 
Effekte der Lockdowns abzuschätzen, wel-
che die einzelnen Branchen unterschiedlich 
stark beeinträchtigten und sich auch in 
Dauer und Intensität unterschieden (siehe 
dazu auch Baumgartner et al., 2021).  

Abbildung 1 zeigt das deutlich höhere Revi-
sionsausmaß in der Schnellschätzung sowie 
die hohe Volatilität der BIP-Veränderungs-
raten während der COVID-19-Krise in den 
Jahren 2020/21. Danach folgte eine kurze 
Erholung, bevor der Ukraine-Krieg und der 
kräftige Anstieg der Energiepreise ab 2022 
einen Angebotsschock auslösten und in 
Nord-, Mittel- und Osteuropa einen weiteren 
Konjunkturabschwung einleiteten, von dem 
auch Österreich betroffen war (Schiman-
Vukan & Ederer, 2025). Die heimische Wert-
schöpfung sank 2023 und 2024. In dieser 
erneut von wirtschaftlicher Unsicherheit 
geprägten Zeit stieg das Revisionsausmaß 
wieder an. Auch waren die Revisionen in 
den letzten beiden Jahren fast ausschließlich 
abwärtsgerichtet.  

Während der COVID-19-Pandemie war nicht 
nur das Revisionsausmaß in der WIFO-
Schnellschätzung größer, sondern es fielen 
auch die Revisionen der Quartalsrechnung 
von Statistik Austria höher aus als in Normal-
zeiten. Veranschaulichen lässt sich dies auf 
Basis des WIFO-Echtzeitdatensatzes mit der 
Spannweite der Veröffentlichungen der 
Quartals-VGR im Zeitraum III. Quartal 2020 
bis II. Quartal 2025 (Abbildung 2). Es zeigt 
sich weiters, dass die WIFO-Schnellschätzung 
in Krisenzeiten nicht immer innerhalb der 
Bandbreite der nachfolgenden Veröffentli-
chungen der Quartals-VGR lag. Auch mar-
kierte die Erstveröffentlichung der Quartals-
VGR oft den Randwert der gesamten 
Spannweite. Das verdeutlicht die hohe Unsi-
cherheit von Erstschätzungen (sowohl mit 
t + 30 als auch t + 60) in Krisenzeiten.  

Mit Auslaufen der pandemiebedingten Ef-
fekte auf die Wirtschaft wurde auch das Re-
visionsausmaß wieder kleiner, die Schnell-
schätzung lag auch zumeist wieder inner-
halb der Bandbreite der Quartals-VGR (Ab-
bildung 2). 

   

Abbildung 2: Echtzeitveröffentlichungen zur Entwicklung des realen Bruttoinlandsproduktes 
Saison- und kalenderbereinigt  

 

Q: Statistik Austria, WIFO-Berechnungen. Blaue Schattierung . . . Spannweite aller Veröffentli-
chungen der vierteljährlichen Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnung für das jeweilige Quartal. 
Die hohen Werte für das III. Quartal 2020 (Letztveröffentlichung +11,5%) sind in der Abbildung 
nicht dargestellt. 

3. Daten und Revisionszeiträume 

Die WIFO-Schnellschätzung ist mit t + 30 die 
erste BIP-Schätzung für das vergangene 
Quartal und wird einen Monat später von 
Statistik Austria im Rahmen der regulären 
Quartals-VGR überarbeitet und neu publi-
ziert. Diese erste Quartalsrechnung wird in 

der Folge mehrfach revidiert, bis mit der 
VGR-Jahresrechnung die Jahreswerte veröf-
fentlicht und als "endgültig" angesehen wer-
den (für Details zur Revisionspolitik von Statis-
tik Austria siehe Egenhofer & Dugan, 2025). 
Mit der WIFO-Schnellschätzung bleiben 
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hingegen die Ergebnisse der Vorquartale un-
verändert, selbst wenn in der Zwischenzeit 
die der Quartals-VGR zugrunde liegenden 
Basisdaten neu veröffentlicht oder revidiert 
wurden. Diese neuen Informationen fließen 
erst in die darauffolgende Quartals-VGR der 
Statistik Austria ein. 

Einmal im Jahr (üblicherweise Ende Septem-
ber) veröffentlicht Statistik Austria die VGR-
Jahresrechnung für das vorangegangene 
Jahr, wobei in einem regulären Revisionszyk-
lus auch die letzten drei Jahre revidiert wer-
den4). Die neuen Jahreswerte werden zu-
sammen mit einer darauf abgestimmten 
Quartalsrechnung veröffentlicht, in der die 
Summe der Quartalswerte den Jahreswerten 
entspricht.  

Die vorliegende "Revisionsanalyse" setzt den 
Fokus auf die Revisionen zwischen der 
Schnellschätzung und der ersten regulären 
Quartals-VGR. Um ein vollständiges Bild zu 
geben und auch die folgenden Revisionen 
der Quartals-VGR zu berücksichtigen, wer-
den zusätzlich auch die Revisionen zwischen 
der Schnellschätzung und der ersten Quar-
talsrechnung nach Veröffentlichung der 
VGR-Jahresrechnung, sowie die Revision zwi-
schen der Schnellschätzung und der 
Letztveröffentlichung der VGR (Stand 
30. September 2025) analysiert. 

3.1 Veröffentlichungen und Revisionsfenster 

Die Analyse basiert auf einem Echtzeitda-
tensatz, welcher den Stand der WIFO-
Schnellschätzung und der Quartals-VGR zum 
jeweiligen Veröffentlichungszeitpunkt abbil-
det. Dieser Datensatz wurde vom WIFO für 
regelmäßige Revisionsanalysen aufgebaut 
und wird mit jeder neuen Veröffentlichung 
erweitert. Er umfasst folgende Elemente: 𝑥t

f Schnellschätzung (t + 30, WIFO) 𝑥t
q "Erstveröffentlichung" Quartals-VGR 

(t + 2 Monate, Statistik Austria) 𝑥t
j Erste Quartals-VGR nach Erscheinen 

der VGR-Jahresrechnung (Statistik 
Austria) 𝑥t l  "Letztveröffentlichung" Quartals-
VGR (30. September 2025, Statistik 
Austria) 

Darauf aufbauend werden die folgenden 
Revisionsfenster gebildet und Abweichungen 
der Veränderungsraten des BIP bzw. der je-
weils verglichenen Datenreihe untersucht: 

 
4)  Darüber hinaus werden in regelmäßigen Abstän-
den Benchmarkrevisionen durchgeführt, wobei die 
Daten weiter zurück revidiert werden. Die letzte derar-
tige Revision fand im September 2024 statt (Lais et al., 
2024).  

rt
q = 𝑥t

q – 𝑥t
f Revision zwischen Schnellschät-

zung und Erstveröffentlichung 
der Quartals-VGR. 

rt
j = 𝑥t

j – 𝑥t
f Revision zwischen Schnellschät-

zung und erster Quartals-VGR 
nach Erscheinen der Jahres-
VGR. 

rt
l = 𝑥t

l – 𝑥t
f Revision zwischen Schnellschät-

zung und Letztveröffentlichung 
(Stand 30. September 2025). 

Im Fall der WIFO-Schnellschätzung erstreckt 
sich der Echtzeitdatensatz vom III. Quartal 
2020, als diese erstmals unabhängig von der 
Quartals-VGR veröffentlicht wurde, bis zum 
II. Quartal 2025 und besteht somit aus 20 Be-
obachtungen. Neben dem aggregierten BIP 
umfasst der Echtzeitdatensatz auch Teilag-
gregate der Verwendungsseite der VGR 
(Konsum der privaten Haushalte, Konsum-
ausgaben des Staates, Bruttoanlageinvestiti-
onen, Exporte, Importe), die Wertschöpfung 
der Industrie (ÖNACE 2008, Abschnitte B bis 
E) sowie die Zahl der Beschäftigten.  

Nachdem die letzte Revisionsanalyse des 
WIFO den Zeitraum bis zum Jahr 2013 ab-
deckt (Bierbaumer-Polly et al., 2014), wur-
den, um Durchgängigkeit zu gewährleisten, 
auch die Revisionen der WIFO-Schnellschät-
zung im Zeitraum III. Quartal 2011 bis I. Quar-
tal 2020 untersucht. Dies ermöglicht einen 
Vergleich mit der Vorkrisenperiode. Die Er-
gebnistabellen für diesen Zeitraum befinden 
sich im Anhang (Übersichten 5 bis 7). 

Alle Daten liegen um Saison- und Kalenderef-
fekte korrigiert5) vor, und alle Analysen wer-
den auf Basis von Veränderungsraten zum 
Vorquartal durchgeführt. 

3.2 Zusammensetzung von Revisionen 

Die Revision zwischen der Schnellschätzung 
und der Letztveröffentlichung kann auch mit 
Hilfe von inkrementellen Revisionen darge-
stellt werden. So lässt sich die Gesamtrevi-
sion zerlegen in jene zwischen Schnellschät-
zung und erster Quartals-VGR, jene zwischen 
erster Quartals-VGR und erster Quartalsrech-
nung nach Erscheinen der Jahres-VGR und 
jene zwischen erster Quartals-VGR nach Er-
scheinen der Jahres-VGR und der Letztveröf-
fentlichung. Diese drei Revisionen haben zu-
meist ein unterschiedliches Vorzeichen und 
heben sich im Zeitverlauf teilweise wieder 
auf. In einigen Quartalen waren jedoch 

5)  Zwischen dem III. Quartal 2014 und dem IV. Quartal 
2019 entspricht dies der Trend-Konjunktur-Kompo-
nente, davor und danach jeweils der saison- und ka-
lenderbereinigten Komponente. 

Die Revisionsanalyse 
nutzt den Echtzeitdaten-
satz des WIFO, welcher 
den Stand der Schnell-
schätzung und der VGR-
Quartalsrechnung zum 
jeweiligen Veröffentli-
chungszeitpunkt abbil-
det. 
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schrittweise Revisionen in die gleiche Rich-
tung zu beobachten. Besonders deutlich 
zeigte sich dieses Muster während der 

COVID-19-Pandemie und in der Zeit danach 
bis zur Jahresmitte 2022 (Abbildung 3). 

 

Abbildung 3: Zusammensetzung der Revision des realen Bruttoinlandsproduktes zwischen 
Schnellschätzung und Letztveröffentlichung 
Saison- und kalenderbereinigt 

 

Q: Statistik Austria, WIFO-Berechnungen. rq . . . Revision zwischen Schnellschätzung und erster Quartals-VGR, 
rqj . . . Revision zwischen erster Quartals-VGR und erster Quartals-VGR nach Erscheinen der Jahres-VGR, rjl . . . 
Revision zwischen erster Quartals-VGR nach Erscheinen der Jahres-VGR und Letztveröffentlichung. 2025 zeigt 
noch keine vollständige Zerlegung, da noch keine Jahres-VGR vorhanden ist.  

4. Kennzahlen der Revisionsanalyse  

Die hier ermittelten Kennzahlen gelten als 
Standard-Revisionsmaße und wurden auch 
in den vergangenen Arbeiten des WIFO 
(Bierbaumer-Polly et al., 2014; Bilek-Steindl 
et al., 2009) sowie in internationalen Studien 
(Jore, 2017; OECD, 2018; SECO, 2024; Sinclair 
& Stekler, 2013; Strohsal & Wolf, 2020) heran-
gezogen.  

In Bezug auf Größe, Verzerrung und Volatili-
tät werden folgende Maße berechnet6): 

• Die durchschnittliche Revision (MR, Mit-
telwert der Revisionen) misst, ob Revisio-
nen tendenziell nach oben oder nach 
unten erfolgen. Revisionen bzw. die ers-
ten Veröffentlichungen gelten dann als 
verzerrt, wenn die mittlere Revision signifi-
kant von 0 verschieden ist, wobei die Sig-
nifikanz mit einem t-Test7) überprüft wird. 

• Die Anteile der Auf- und Abwärtsrevisio-
nen zeigen mittelbar das Verhältnis der 
beiden Revisionsrichtungen an. 

• Die mittlere absolute Revision (MAR) misst 
den Mittelwert der Absolutbeträge der 
Differenzen, wobei sich positive und ne-
gative Revisionen nicht ausgleichen. 

 
6)  Die Formeln zu den Revisionsmaßen finden sich in 
Bierbaumer-Polly et al. (2014). 

• Die relative mittlere absolute Revision 
(RMAR) ist ein Maß, um die Größe der 
Revisionen zwischen den einzelnen VGR-
Aggregaten oder Zeitperioden zu ver-
gleichen. Dafür wird die MAR zur ersten 
Veröffentlichung der jeweiligen Zeitreihe 
in Relation gesetzt. 

• Die Standardabweichung (SD) der Revisi-
onen misst deren Streuung. 

Folgende Maßzahlen beziehen sich auf Revi-
sionen hinsichtlich der Be- bzw. Entschleuni-
gung der Konjunktur und dienen zur Prüfung 
der Revisionsgüte und Effizienz: 

• Die Robustheit des Vorzeichens unter-
sucht, ob Konjunkturwendepunkte recht-
zeitig erkannt werden. Gemessen wird 
dies am Prozentsatz der Übereinstim-
mung des Vorzeichens der Verände-
rungsrate zwischen der ersten und der 
folgenden Veröffentlichung.  

• Die Maßzahl Be- bzw. Entschleunigung 
untersucht die zweite Ableitung des BIP 
und analysiert, ob die in der Erstveröf-
fentlichung enthaltenen Beschleuni-
gungs- und Abschwächungssignale 

7)  Im Falle einer Autokorrelation in den Revisionen 
wird ein Test mit robusten Standardfehlern herangezo-
gen. 
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auch nach mehrmaliger Revision sicht-
bar bleiben. 

• Die mittlere quadratische Revision (MSR) 
misst die Revisionsgüte und gewichtet 
größere Revisionen stärker als kleine. Um 
Erstveröffentlichungen hinsichtlich Verzer-
rung und Effizienz zu untersuchen, kann 
die MSR in drei Komponenten zerlegt 
werden (Mincer & Zarnowitz, 1969): eine 
Verzerrungskomponente, eine Steigungs-
komponente und eine Residualkompo-
nente. Effiziente und unverzerrte Schät-
zungen zeichnen sich durch eine hohe 
Residualkomponente der MSR aus.  

• "News versus Noise": Auch "News versus 
Noise"-Analysen werden zur Prüfung der 

Effizienz der Erstveröffentlichung heran-
gezogen (Mankiw & Shapiro, 1986). Mit 
einem Regressionsansatz wird untersucht, 
ob Revisionen neue Informationen 
("News") und bzw. oder Störelemente 
("Noise") wie etwa Messfehler enthalten. 
Dabei wird geprüft, ob eine Revision mit 
der vorangegangenen oder nachfol-
genden Veröffentlichung in Zusammen-
hang steht8). Die "News versus Noise"- 
Analyse ist hier vor allem für das erste Re-
visionsfenster (Revision zwischen Schnell-
schätzung und Erstveröffentlichung der 
Quartals-VGR) relevant und wurde nur 
für dieses durchgeführt. 

5. Ergebnisse zur Revisionsanalyse der WIFO-Schnellschätzung  
5.1 Revisionskennzahlen für das BIP 

5.1.1 Größe, Verzerrung und Volatilität 

Im Untersuchungszeitraum III. Quartal 2020 
bis II. Quartal 2025 wurden die vierteljährli-
chen BIP-Veränderungsraten zwischen der 
Schnellschätzung und der Erstveröffentli-
chung der Quartals-VGR im Durchschnitt um 
0,11 Prozentpunkte nach oben revidiert (Mit-
telwert der Revisionen, MR). Betrachtet man 
zusätzlich die Folgerevisionen durch Statistik 
Austria, also die Revisionen der Schnellschät-
zung im Vergleich zur Quartals-VGR nach Er-
scheinen der Jahresrechnung, so sinkt MR 
auf 0,07; im Vergleich zur Letztveröffentli-
chung steigt die Kennzahl wieder auf 0,20 
an. Diese durchschnittlichen Aufwärtsrevisio-
nen sind in keinem der drei Revisionsfenster 
statistisch signifikant und können somit als 
"unverzerrt" gelten. Trotz des positiven Vorzei-
chens erfolgten in den ersten beiden Revisi-
onsfenstern die Revisionen überwiegend 

nach unten, im dritten Fenster hielten sich 
Aufwärts- und Abwärtsrevisionen die Waage 
(Übersichten 1 und 2).  

Die Größe der Revisionen (gemessen als Mit-
telwert der absoluten Revisionen, MAR) und 
ihre Volatilität (gemessen an der Stan-
dardabweichung, SD) nehmen wie erwartet 
mit der Zahl der Revisionen, denen die 
Werte unterworfen werden, also der Größe 
des Revisionsfensters, zu. Für die Revision zwi-
schen der Schnellschätzung und der Erstver-
öffentlichung der Quartals-VGR liegt die 
Kennzahl MAR bei 0,55 Prozentpunkten, die 
Standardabweichung bei 0,71 Prozentpunk-
ten. Im Vergleich mit der ersten Jahresveröf-
fentlichung sind sowohl die MAR als auch die 
Standardabweichung höher (0,68 bzw. 
0,94 Prozentpunkte). Bis zur Letztveröffentli-
chung erhöhen sich die beiden Kennzahlen 
weiter auf 0,81 bzw. 1,19 Prozentpunkte 
(Übersicht 1). 

  

Übersicht 1: Kennzahlen zur Revisionsanalyse des Bruttoinlandsproduktes 
Revision Schnellschätzung 

gegenüber 
Zeitraum N MR MAR RMAR MSR SD 

  Prozentpunkte 
Erstveröffentlichung 
Quartals-VGR 

III. Quartal 2020 bis 
II. Quartal 2025 20 0,11 0,55 0,35 0,51 0,71 

Erste Quartals-VGR nach 
Jahres-VGR  

III. Quartal 2020 bis 
IV. Quartal 2024 18 0,07 0,68 0,43 0,88 0,94 

Letztveröffentlichung  III. Quartal 2020 bis 
II. Quartal 2025 20 0,20 0,81 0,51 0,71 1,19 

Q: Statistik Austria, WIFO-Berechnungen. N . . . Anzahl der Beobachtungen, MR . . . Mittelwert der Revisionen, MAR . . . mittlere absolute Revision, 
RMAR . . . relative mittlere absolute Revision, MSR . . . mittlere quadratische Revision, SD . . . Standardabweichung. 

 

Kleiner fallen die Revisionsmaße für den Zeit-
raum vor der COVID-19-Krise bzw. die Peri-
ode aus, in der die Schnellschätzung zusam-
men mit der Quartals-VGR am WIFO erstellt 
wurde (III. Quartal 2011 bis I. Quartal 2020; 
MR −0,03 Prozentpunkte, MAR +0,12 Prozent-
punkte, SD +0,26 Prozentpunkte im Revisions-

 
8)  Sind die Regressionskoeffizienten statistisch signifi-
kant von 0 verschieden, wird die jeweilige Nullhypo-
these von "News" bzw. "Noise" verworfen. Das kann mit 
dem Wald-Test überprüft werden (Hecq et al., 2019). 

fenster Schnellschätzung versus Erstveröffent-
lichung Quartals-VGR; siehe auch Übersich-
ten 5 und 6 im Anhang). Betrachtet man je-
doch die relative mittlere absolute Revision 
RMAR , welche die hohen BIP-Verände-

rungsraten während der COVID-19-Krise be-
rücksichtigt, nähern sich die Werte an. Für 

Treten hingegen in beiden Gleichungen signifikante 
bzw. nicht signifikante Koeffizienten auf, kann keine 
eindeutige Aussage getroffen werden. 

Die WIFO-Schnell-
schätzung liefert gemes-
sen an den folgenden 
Veröffentlichungen eine 
unverzerrte Schätzung 
der BIP-Entwicklung. 
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den Zeitraum III. Quartal 2020 bis II. Quartal 
2025 beläuft sich die RMAR auf 0,35 Prozent-
punkte, nachdem sie zwischen dem 
III. Quartal 2011 und dem I. Quartal 2020 
0,28 Prozentpunkte betragen hatte (Über-
sichten 1 und 5). 

5.1.2 Anzeige von Be- und Entschleunigung 
der Konjunktur 

Die Konjunkturentwicklung lässt sich am Vor-
zeichen der Veränderung der Wirtschaftsleis-
tung sowie an der zweiten Ableitung des BIP 
(Beschleunigung bzw. Verlangsamung des 
BIP-Wachstums bzw. -Rückgangs) ablesen. In 
der laufenden Konjunkturbeobachtung und 
der Erstellung von kurzfristigen Prognosen 
achtet man speziell auf diese Tendenzen.  

Laut Revisionsanalyse stimmt das Vorzeichen 
gemäß Schnellschätzung bzw. Erstveröffentli-
chung der Quartals-VGR in 75% der Fälle 
überein. Betrachtet man die Revision im Ver-
gleich zur Jahresrechnung, sind es 77,8% der 
Fälle, gegenüber der Letztveröffentlichung 
65%. Im Vergleich zum Vorkrisenzeitraum 
III. Quartal 2011 bis I. Quartal 2020 entspricht 
dies einer leichten Verschlechterung. 

Während in Ausnahmephasen wie Lock-
downs mit abwechselnden Geschäftsschlie-
ßungen und -öffnungen das Vorzeichen zu-
meist richtig erkannt wurde, ist die korrekte 
Abschätzung in Phasen der wirtschaftlichen 
Stagnation, in denen die BIP-Veränderungs-
rate nahe bei null liegt, schwieriger. Dies trifft 
auch auf die aktuelle Konjunkturschwäche 
zu, in der sich das BIP seit dem II. Quartal 
2023 nur sehr träge entwickelt, wodurch das 
Vorzeichen allein wenig Aussagekraft hat.  

Zusätzliche Informationen liefert die Betrach-
tung von Beschleunigungs- bzw. Abschwä-
chungstendenzen. Im Analysezeitraum 
stimmten die Vorzeichen der zweiten Ablei-
tung, d. h. der Veränderung zwischen der 
aktuellen BIP-Veränderungsrate und jener 
eine Periode zuvor, im Falle der Schnell-
schätzung und der Erstveröffentlichung der 
Quartals-VGR in 85% der Fälle überein. Ver-
gleicht man die Schnellschätzung mit der 
ersten Jahresrechnung, waren es 72,2% der 
Fälle. Zwischen der Schnellschätzung und 
der Letztveröffentlichung der VGR stimmte 
das ausgewiesene Konjunkturbild wiederum 
in hohem Maße überein (85% der Beobach-
tungen; Übersicht 2). 

  

Übersicht 2: Kennzahlen zur Revisionsanalyse des Bruttoinlandsproduktes – Fortsetzung 
Revision 

Schnellschätzung 
gegenüber 

Zeitraum Aufwärts-
revisionen 

Abwärts-
revisionen 

Robustheit 
des Vor-
zeichens 

Be- bzw. Ent-
schleunigung 

Verzerrungs-
komponente 

Steigungs-
komponente 

Residual-
komponente 

  Anteile in % Anteile an der MSR in % 
Erstveröffentlichung 
Quartals-VGR 

III. Quartal 2020 bis 
II. Quartal 2025 45,0 55,0 75,0 85,0 2,5 0,3 97,2 

Erste Quartals-VGR 
nach Jahres-VGR  

III. Quartal 2020 bis 
IV. Quartal 2024 33,3 66,7 77,8 72,2 0,6 8,8 90,6 

Letztveröffentlichung  III. Quartal 2020 bis 
II. Quartal 2025 50,0 50,0 65,0 85,0 2,8 7,9 89,3 

Q: Statistik Austria, WIFO-Berechnungen. MSR . . . mittlere quadratische Revision. 

 
 

Übersicht 3: News-Noise-Analyse 
Revision Schnellschätzung 

gegenüber 
Zeitraum Noise News 

  Konstante  Nachfolgende 
Veröffentlichung 

Wald-Test Konstante  Erste Veröffent-
lichung 

Wald-Test 

  Koeffizienten p-Wert Koeffizienten p-Wert 
Erstveröffentlichung 
Quartals-VGR 

III. Quartal 2020 bis 
II. Quartal 2025 0,078 0,043 0,587 0,124  – 0,014 0,772 

Q: Statistik Austria, WIFO-Berechnungen. p-Wert des Wald-Tests (beide Koeffizienten sind 0). 

 

5.1.3 Messung der Revisionsgüte und 
Effizienz 

Eine Auswertung der Revisionsgüte, gemes-
sen anhand der MSR und einer Zerlegung in 
eine systematische (Verzerrungs- bzw. Stei-
gungskomponente) sowie eine unsystemati-
sche Komponente (Residualkomponente), 
liefert für beide Untersuchungszeiträume 
ähnlich gute Ergebnisse (Übersichten 2 und 
6). Den größten Anteil der MSR macht in al-
len drei Revisionsfenstern die Residualkom-

ponente aus; somit ergeben sich wenige 
Anzeichen einer Vorhersehbarkeit von Revisi-
onen.  

Die Ergebnisse zur Effizienz der einzelnen Ver-
öffentlichungen ("News versus Noise") zeigen 
hingegen kein eindeutiges Bild: die Revisio-
nen zwischen der Schnellschätzung und der 
Erstveröffentlichung der Quartals-VGR lassen 
weder signifikante Hinweise auf "News" noch 
auf "Noise" erkennen (Übersicht 3). Demge-
genüber konnte für den Vorkrisenzeitraum 



 676 VGR-Revisionsanalyse WIFO  ■  Monatsberichte 12/2025, S. 667-679
 

III. Quartal 2011 bis I. Quartal 2020 die 
"Noise"-Hypothese in diesem Revisionsfenster 
abgelehnt werden (Übersicht 7 im Anhang). 

5.2 Revisionskennzahlen für ausgewählte 
Komponenten der Schnellschätzung 

Revisionskennzahlen hinsichtlich Größe, Ver-
zerrung und Volatilität wurden auch für Teil-
aggregate der Verwendungsseite der VGR 
(Konsum der privaten Haushalte, Konsum-

ausgaben des Staates, Bruttoanlageinvestiti-
onen, Exporte, Importe), die Wertschöpfung 
der Industrie (ÖNACE 2008, Abschnitte B bis 
E) sowie die Zahl der Beschäftigten berech-
net.  

Statistisch signifikant von 0 verschieden, mit 
einer Tendenz zur Aufwärtsrevision, sind nur 
die Revisionen des öffentlichen Konsums. Die 
Schnellschätzungen der anderen Bereiche 
können als unverzerrt gesehen werden. 

  

Übersicht 4: Kennzahlen zur Revisionsanalyse nach Komponenten 
Aggregat Revision Schnellschätzung 

gegenüber 
Zeitraum N MR MAR RMAR MSR SD Aufwärts-

revisionen 
Abwärts-
revisionen 

    Prozentpunkte Anteile in % 
Konsumausgaben der privaten 
Haushalte 

         

 
Erstveröffentlichung 
Quartals-VGR 

III. Quartal 2020 bis 
II. Quartal 2025 20  – 0,15 1,01 0,45 1,91 1,37 35,0 65,0  

Erste Quartals-VGR nach 
Jahres-VGR  

III. Quartal 2020 bis 
IV. Quartal 2024 18 0,44 1,27 0,56 2,66 1,57 66,7 33,3  

Letztveröffentlichung  III. Quartal 2020 bis 
II. Quartal 2025 20 0,52 1,20 0,53 3,38 1,76 60,0 40,0 

Konsumausgaben des Staates           
Erstveröffentlichung 
Quartals-VGR 

III. Quartal 2020 bis 
II. Quartal 2025 20 0,68* 1,45 2,38 2,75 1,52 75,0 25,0  

Erste Quartals-VGR nach 
Jahres-VGR  

III. Quartal 2020 bis 
IV. Quartal 2024 18 0,99* 1,55 2,53 4,06 1,76 77,8 22,2  

Letztveröffentlichung  III. Quartal 2020 bis 
II. Quartal 2025 20 0,84* 1,48 2,43 3,22 1,59 65,0 35,0 

Bruttoanlageinvestitionen           
Erstveröffentlichung 
Quartals-VGR 

III. Quartal 2020 bis 
II. Quartal 2025 20  – 0,53 1,37 1,09 2,95 1,63 35,0 65,0  

Erste Quartals-VGR nach 
Jahres-VGR  

III. Quartal 2020 bis 
IV. Quartal 2024 18  – 0,20 1,39 1,11 3,94 1,97 61,1 38,9  

Letztveröffentlichung  III. Quartal 2020 bis 
II. Quartal 2025 20  – 0,23 1,12 0,89 2,20 1,47 50,0 50,0 

Exporte 
  

         
Erstveröffentlichung 
Quartals-VGR 

III. Quartal 2020 bis 
II. Quartal 2025 20 0,27 2,26 0,78 7,63 2,75 60,0 40,0  

Erste Quartals-VGR nach 
Jahres-VGR  

III. Quartal 2020 bis 
IV. Quartal 2024 18 0,67 3,21 1,11 14,26 3,72 66,7 33,3  

Letztveröffentlichung  III. Quartal 2020 bis 
II. Quartal 2025 20 0,41 2,38 0,82 11,17 3,32 60,0 40,0 

Importe 
  

         
Erstveröffentlichung 
Quartals-VGR 

III. Quartal 2020 bis 
II. Quartal 2025 20 0,52 2,15 0,89 7,99 2,78 55,0 45,0  

Erste Quartals-VGR nach 
Jahres-VGR  

III. Quartal 2020 bis 
IV. Quartal 2024 18 0,72 2,92 1,21 12,01 3,39 66,7 33,3  

Letztveröffentlichung  III. Quartal 2020 bis 
II. Quartal 2025 20 0,63 2,79 1,15 12,97 3,55 60,0 40,0 

Wertschöpfung Industrie1)           
Erstveröffentlichung 
Quartals-VGR 

III. Quartal 2020 bis 
II. Quartal 2025 20  – 0,39 0,97 0,62 1,50 1,16 45,0 55,0  

Erste Quartals-VGR nach 
Jahres-VGR  

III. Quartal 2020 bis 
IV. Quartal 2024 18  – 0,41 1,00 0,64 1,77 1,27 50,0 50,0  

Letztveröffentlichung  III. Quartal 2020 bis 
II. Quartal 2025 20 0,22 1,67 1,06 4,56 2,12 50,0 50,0 

Unselbständig Beschäftigte           
Erstveröffentlichung 
Quartals-VGR 

III. Quartal 2020 bis 
II. Quartal 2025 20 0,01 0,29 0,69 0,16 0,39 45,0 55,0  

Erste Quartals-VGR nach 
Jahres-VGR  

III. Quartal 2020 bis 
IV. Quartal 2024 18  – 0,03 0,31 0,76 0,18 0,42 66,7 33,3  

Letztveröffentlichung  III. Quartal 2020 bis 
II. Quartal 2025 20  – 0,04 0,28 0,66 0,16 0,40 50,0 50,0 

Q: Statistik Austria, WIFO-Berechnungen. N . . . Anzahl der Beobachtungen, MR . . . Mittelwert der Revisionen, MAR . . . mittlere absolute Revision, 
RMAR . . . relative mittlere absolute Revision, MSR . . . mittlere quadratische Revision, SD . . . Standardabweichung, * . . . signifikant auf einem Niveau von 
10%. – 1) Bergbau, Herstellung von Waren, Energie- und Wasserversorgung, Abfallentsorgung (ÖNACE 2008, Abschnitte B bis E).  

 

Unter den verwendungs-
seitigen Komponenten 
zeigen sich im öffentli-
chen Konsum große und 
signifikant aufwärtsge-
richtete Revisionen. 
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Betrachtet man die relative mittlere abso-
lute Revision RMAR, welche einen Vergleich 
der Revisionen der einzelnen Komponenten 
untereinander zulässt, zeigt sich, dass im öf-
fentlichen Konsum auch die größten Revisio-
nen stattfinden. Weitere revisionsanfällige 
Bereiche sind die Bruttoanlageinvestitionen, 

die Exporte und die Importe, während die 
Revisionen im privaten Konsum, der unselb-
ständig Beschäftigten und der Wertschöp-
fung der Industrie typischerweise kleiner sind 
(Übersicht 4). 

6. Zusammenfassung und Schlussfolgerungen 

Wie die Ergebnisse der Revisionsanalyse zei-
gen, liefert die WIFO-Schnellschätzung ge-
messen an den folgenden Veröffentlichun-
gen der VGR weiterhin eine unverzerrte 
Schätzung der BIP-Entwicklung. Die mittlere 
absolute Revision im Vergleich zur Erstveröf-
fentlichung der Quartals-VGR durch Statistik 
Austria einen Monat später war zwar nach 
2020 mit 0,55 Prozentpunkten höher als im 
Vorkrisenzeitraum III. Quartal 2011 bis I. Quar-
tal 2020, die relative mittlere absolute Revi-
sion blieb aber ähnlich groß. 

Die WIFO-Schnellschätzung wird seit dem 
III. Quartal 2020 weitgehend unabhängig 
von der Quartals-VGR erstellt. Die Trennung 
fiel mit dem Beginn der COVID-19-Krise zu-
sammen, welche das Revisionsverhalten 
makroökonomischer Kennzahlen generell 
stark beeinflusste. Auch danach blieb das 
wirtschaftliche Umfeld schwierig (Energie-
preisschock, erneute Rezession), das Revi-

sionsausmaß nahm im Vergleich zu den Jah-
ren 2020/21 langsam ab.  

Abgesehen davon gibt es eine Vielzahl von 
Gründen für Revisionen der Schnellschät-
zung. Dazu zählen die Unterschiede in den 
Berechnungsmethoden zwischen WIFO und 
Statistik Austria, die Verfügbarkeit und Revi-
sion von Indikatoren, wie auch Revisionen 
der VGR-Komponenten selbst. Nachdem die 
zugrunde liegenden Zielvariablen aus der 
Quartals-VGR in den nächsten Veröffentli-
chungen der Quartalsrechnung in gewissem 
Ausmaß revidiert werden, erhöht sich das 
Revisionsausmaß in der Schnellschätzung in-
direkt, da die zeitreihenökonometrischen 
Methoden auf (teilweise) "veraltete" Zielvari-
ablen angewandt werden. Zukünftige Revisi-
onsanalysen werden zeigen, ob sich in wirt-
schaftlich ruhigeren Zeiten das Revisionsaus-
maß weiter verringert oder die genannten 
strukturellen Faktoren den Revisionsbedarf 
hoch halten. 

7. Anhang: Revisionskennzahlen der WIFO-Schnellschätzung für die Jahre 
2011 bis 2020 (Vorkrisenzeitraum) 

Um eine lückenlose Revisionsanalyse der 
WIFO-Schnellschätzung zu gewährleisten9), 
werden die Kennzahlen auch für den Zeit-
raum III. Quartal 2011 bis I. Quartal 2020 dar-
gestellt. Damit ist auch ein Vergleich mit den 
Jahren vor der COVID-19-Krise möglich. Für 
den Vergleich mit der Letztveröffentlichung 
wurde in diesem Fall die letzte, durch das 
WIFO erstellte Quartals-VGR herangezogen 
(Stand 28. August 2020). Sie berücksichtigte 

als rezenteste Jahresrechnung jene für das 
Jahr 2018. Somit reicht das Revisionsfenster 
in Bezug auf die erste Quartals-VGR nach 
Erscheinen der Jahres-VGR nur bis zum 
IV. Quartal 2018. Weiters sei darauf hinge-
wiesen, dass zwischen III. Quartal 2014 und 
IV. Quartal 2019 das saison- und kalenderbe-
reinigte BIP jenem der (glatteren) Trend-Kon-
junktur-Reihe entspricht, und diese an Euro-
stat übermittelt wurde. 

 

Übersicht 5: Kennzahlen zur Revisionsanalyse des Bruttoinlandsproduktes – Vorkrisenzeitraum 
Revision Schnellschätzung 

gegenüber 
Zeitraum N MR MAR RMAR MSR SD 

   Prozentpunkte 
Erstveröffentlichung 
Quartals-VGR 

III. Quartal 2011 bis 
I. Quartal 2020 35  – 0,03 0,12 0,28 0,07 0,26 

Erste Quartals-VGR nach 
Jahres-VGR  

III. Quartal 2011 bis 
IV. Quartal 2018 30  – 0,02 0,20 0,44 0,08 0,28 

Letztveröffentlichung  III. Quartal 2011 bis 
I. Quartal 2020 35  – 0,02 0,24 0,54 0,11 0,33 

Q: Statistik Austria, WIFO-Berechnungen. N . . . Anzahl der Beobachtungen, MR . . . Mittelwert der Revisionen, MAR . . . mittlere absolute Revision, 
RMAR . . . relative mittlere absolute Revision, MSR . . . mittlere quadratische Revision, SD . . . Standardabweichung. 

 
 

 
9)  Bierbaumer-Polly et al. (2014) untersuchten die 
WIFO-Schnellschätzung für den Zeitraum 2005 bis 2013.  
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Übersicht 6: Kennzahlen zur Revisionsanalyse des Bruttoinlandsproduktes – Vorkrisenzeitraum, Fortsetzung 
Revision 

Schnellschätzung 
gegenüber 

Zeitraum Aufwärts-
revisionen 

Abwärts-
revisionen 

Robustheit 
des Vor-
zeichens 

Be- bzw. 
Entschleuni-

gung1) 

Verzerrungs-
komponente 

Steigungs-
komponente 

Residual-
komponente 

  Anteile in % Anteile an der MSR in % 
Erstveröffentlichung 
Quartals-VGR 

III. Quartal 2011 bis 
I. Quartal 2020 48,6 51,4 82,9 91,2 0,95 0,25 98,80 

Erste Quartals-VGR 
nach Jahres-VGR  

III. Quartal 2011 bis 
IV. Quartal 2018 50,0 50,0 83,3 79,3 0,71 9,26 90,03 

Letztveröffentlichung  III. Quartal 2011 bis 
I. Quartal 2020 60,0 40,0 77,1 55,9 0,49 8,12 91,40 

Q: Statistik Austria, WIFO-Berechnungen. MSR . . . mittlere quadratische Revision. – 1) Beginn: IV. Quartal 2011. 

 
 

Übersicht 7: News-Noise-Analyse – Vorkrisenzeitraum 
Revision Schnellschätzung 

gegenüber 
Zeitraum Noise News 

  Konstante  Nachfolgende 
Veröffent-

lichung  

Wald-Test Konstante  Erste 
Veröffent-

lichung 

Wald-Test 

  Koeffizienten p-Wert Koeffizienten p-Wert 
Erstveröffentlichung 
Quartals-VGR 

III. Quartal 2011 bis 
I. Quartal 2020  – 0,062 0,165* 0,062*  – 0,019  – 0,023 0,819 

Q: Statistik Austria, WIFO-Berechnungen. p-Wert des Wald-Tests (beide Koeffizienten sind 0). * . . . signifikant auf einem Niveau von 10%, Verwerfen der 
Null-Hypothese (d. h. kein "Noise" bzw. keine "News" in der jeweiligen Regression unter Anwendung des Wald-Tests). 
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Bericht zur Wiener Wirtschaft 2024 
Konjunktur, Arbeitsmarkt und ökologische Transformation 
Alexander Daminger, Peter Huber, Ines Kusmenko, Philipp Piribauer 

 

 

Die längste Rezessionsphase der Zweiten Republik bremst 
auch die wirtschaftliche Entwicklung Wiens. Die reale Brut-
towertschöpfung trat im Jahr 2024 nur auf der Stelle 
(+0,0%), entwickelte sich damit aber trotzdem besser als in 
Österreich (−0,9%). Der Wiener Arbeitsmarkt konnte ein hö-
heres Beschäftigungswachstum (+1,1%) als der österreichi-
sche Durchschnitt (+0,2%) verbuchen, was einerseits auf 
die geringe Lokalisation der stark von der Wirtschaftskrise 
betroffenen Sachgütererzeugung, andererseits aber auch 
auf eine gegenüber der Krise höhere Resilienz der Mehrheit 
der Branchen in Wien als im Rest des Bundesgebietes zu-
rückzuführen ist. Für das Jahr 2025 erwartet die Prognose 
für Wien weiterhin eine überdurchschnittlich günstige Ent-
wicklung mit einem Wachstum der Bruttowertschöpfung 
um 0,5% (Österreich +0,4%) und der Beschäftigung um 
0,6% (Österreich +0,4%). Erfolge kann die Stadtwirtschaft 
auch auf ihrem Weg der ökologischen Transformation ver-
buchen: Pro beschäftigter Person konnte der energetische 
Endverbrauch in der letzten Dekade um mehr als ein Vier-
tel reduziert werden. Im Jahr 2023 lag er damit nur etwa 
halb so hoch wie im Bundesdurchschnitt. 

 

Im Auftrag von Magistrat der Stadt Wien, Wirtschaftskammer Wien • März 2025 • 66 Seiten • Kostenloser Download: 
https://www.wifo.ac.at/publication/pid/57336153  
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Die Auswirkungen des demografischen Wandels 
auf die öffentlichen Pflegekosten 
Neue Evidenz aus der dynamischen Mikrosimulation 
Ulrike Famira-Mühlberger, Thomas Horvath, Martin Spielauer, Philipp Warum (WIFO), 
Thomas Leoni (FH Wiener Neustadt) 

• Die Alterung der Bevölkerung in Europa erhöht die Nachfrage nach Langzeitpflege und belastet die 
öffentlichen Haushalte.  

• Mit den dynamischen Mikrosimulationsmodellen des WIFO werden mögliche Effekte unterschiedlicher 
Entwicklungen, z. B. eines Rückgangs der informellen Pflege oder von Veränderungen im alters-
spezifischen Pflegebedarf, analysiert.  

• Projektionen für Österreich, Italien und Spanien modellieren die demografische Alterung, die Bildungs-
expansion, Gesundheitsverläufe und Mortalität in ihrem Einfluss auf den Pflegebedarf und die öffent-
lichen Pflegeausgaben. Die Ergebnisse zeigen, welche Faktoren den Pflegebedarf beeinflussen und 
wo künftig Versorgungslücken entstehen könnten.  

• Der demografische Wandel erhöht in allen drei untersuchten Ländern deutlich den Pflegebedarf, 
Umfang und Struktur potenzieller Versorgungslücken variieren aber erheblich je nach Ausgestaltung 
des Pflegesystems und dem Stadium der gesellschaftlichen Alterung. 

 

 
Künftige Entwicklung der Pflegegeldausgaben in Österreich nach 
Pflegestufe 

 
Im Basisszenario steigt das aggregierte Volumen der Pflegegeldausgaben für 
Personen im Alter ab 65 Jahren von rund 2,3 Mrd. € im Jahr 2018 auf etwa 
5,7 Mrd. € im Jahr 2080 (+144%; Q: Famira-Mühlberger et al., 2025a, 2025c). 

 

"Der demografische Wandel erhöht 
den Pflegebedarf deutlich; das 
Ausmaß des Anstiegs variiert je 
nach Land und dem Grad 
gesunden Alterns. Die Bildungs-
expansion und eine bessere 
Gesundheit dämpfen den Anstieg, 
während die steigende Lebens-
erwartung ohne Morbiditäts-
kompression den Haupttreiber 
darstellt." 
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Die Auswirkungen des demografischen Wandels auf die öffentlichen 
Pflegekosten 
Neue Evidenz aus einer dynamischen Mikrosimulation 

Ulrike Famira-Mühlberger, Thomas Horvath, Martin Spielauer, Philipp Warum (WIFO), 
Thomas Leoni (FH Wiener Neustadt) 

 
Die Auswirkungen des demografischen Wandels auf 
die öffentlichen Pflegekosten. Neue Evidenz aus einer 
dynamischen Mikrosimulation 
Mithilfe dynamischer Mikrosimulationsmodelle untersucht 
der Beitrag, wie der demografische Wandel, Bildungstrends 
und gesundheitliche Entwicklungen den künftigen Pflege-
bedarf und die öffentlichen Pflegekosten beeinflussen. Für 
Österreich zeigt sich ein deutlicher Anstieg der Pflegeaus-
gaben, der primär durch die steigende Lebenserwartung 
getrieben ist, während die Bildungsexpansion dämpfend 
wirkt. Vergleichende Analysen für Österreich, Spanien und 
Italien verdeutlichen, dass Unterschiede in den institutionel-
len Strukturen und Potenzialen der informellen Pflege zu 
stark divergierenden Versorgungslücken führen. Die Ergeb-
nisse unterstreichen die Notwendigkeit präventiver Ge-
sundheitspolitik, des Ausbaus formeller Pflegekapazitäten 
sowie der Ausarbeitung langfristig tragfähiger Finanzie-
rungsstrategien. 

 Impact of Demographic Change on Public Care Costs. 
New Evidence from Dynamic Microsimulation 
Using dynamic microsimulation models, this article exam-
ines how demographic change, education trends and 
health developments will shape future care needs and 
public care costs. For Austria, there is a clear increase in 
expenditure, driven primarily by rising life expectancy, 
while the expansion of education has a dampening effect. 
Comparative analyses for Austria, Spain and Italy illustrate 
that differences in institutional structures and the potential 
for informal care lead to widely diverging gaps in care pro-
vision. The results underscore the need for preventive 
health policies, the expansion of formal care capacities, 
and the development of long-term sustainable financing 
strategies. 

 

 
JEL-Codes: C53, I11, J14 • Keywords: Bevölkerungsalterung, Langzeitpflege, Kostenprojektionen, dynamische Mikrosimulation 
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1. Einleitung: Das Projekt WELLCARE und die dynamische Mikrosimulation 

Von 2021 bis 2025 führte das WIFO gemein-
sam mit internationalen Partnern der Univer-
sitat de Barcelona, Universitat Autònoma de 
Barcelona, University of Ottawa und Univer-
sity of Essex ein Projekt zu langfristigen Nach-
frageprojektionen im Bereich Langzeitpflege 
(WELLCARE) durch. Finanziert wurde dieses 
Projekt durch die Joint Programming Initia-
tive "More Years, Better Lives" der EU und der 
österreichische Teil durch das Bundesministe-

rium für Bildung, Wissenschaft und For-
schung.  

Ziel von WELLCARE war es, zu zeigen, wie der 
Wohlfahrtsstaat, der Markt und die Familie 
bei der Bereitstellung von Pflegeleistungen 
zusammenwirken und wie sich künftige Ver-
änderungen infolge demografischer Ver-
schiebungen auf dieses Zusammenspiel aus-
wirken könnten. Darüber hinaus untersuchte 
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das Projekt mögliche Effekte unterschiedli-
cher gesundheitlicher und gesellschaftlicher 
Entwicklungen (z. B. Rückgang der informel-
len Pflege oder Veränderungen im Bildungs-
verhalten). Durch die Simulation von Szena-
rien konnten die Einflussfaktoren des Pflege-
bedarfs sowie potenzielle Lücken in der Ver-
sorgung aufgezeigt werden.  

Die Bevölkerungsalterung, der damit verbun-
dene Anstieg der Nachfrage nach Langzeit-
pflege und die Mehrbelastung der öffentli-
chen Haushalte durch Pflegeausgaben wer-
den für politische Entscheidungsträger:innen 
in Europa zu einem immer drängenderen 
Thema. Umso wichtiger sind verlässliche 
Prognosen, um den künftigen Pflegebedarf 
zu antizipieren, die finanzielle Nachhaltigkeit 
durch Kostenkontrolle zu gewährleisten und 
gleichzeitig – wie in Grundsatz 18 der Euro-
päischen Säule sozialer Rechte betont – den 
Zugang zu erschwinglicher, hochwertiger 
Langzeitpflege sicherzustellen (Europäisches 
Parlament et al., 2017). 

International werden zwei Ansätze verwen-
det, um die zukünftige Nachfrage nach 
Langzeitpflege zu prognostizieren: Makro- 
und Mikrosimulationsmodelle (Belmonte 
et al., 2023). Traditionelle Makromodelle, auf 
die sich etwa der Ageing Report der Europä-
ischen Kommission (2024) stützt, ermöglichen 
wertvolle länderübergreifende Vergleiche, 
insbesondere wenn harmonisierte Mikroda-
ten fehlen. Diese Modelle halten den alters-
spezifischen Pflegebedarf in der Regel über 
die Zeit konstant und setzen auf Bevölke-
rungsprognosen auf, wodurch Veränderun-
gen in der Nachfrage nach Langzeitpflege 
ausschließlich auf demografische Trends zu-
rückzuführen sind. Damit sind sie jedoch nur 
begrenzt in der Lage, die in der Literatur do-
kumentierten strukturellen Trends abzubil-
den, einschließlich der Bildungsexpansion 
(Spielauer et al., 2023) und einer möglichen 
Verbesserung der Gesundheit bzw. einer 
späteren Pflegebedürftigkeit, die mit einer 
kontinuierlichen Verlängerung der Lebenser-
wartung einhergeht (Beltrán-Sánchez et al., 
2015; Robine et al., 2020). 

Im Gegensatz dazu bieten dynamische Mik-
rosimulationsmodelle eine größere analy-

tische Flexibilität, indem sie den Lebensver-
lauf von Individuen simulieren und Wechsel-
wirkungen zwischen gesundheitlichen, de-
mografischen und sozioökonomischen Merk-
malen modellieren (Belmonte et al., 2023; 
Famira-Mühlberger et al., 2025a). Dadurch 
lassen sich zahlreiche Faktoren abdecken, 
die das Angebot von und die Nachfrage 
nach Pflegeleistungen beeinflussen, und 
Übergänge wie jene in den Ruhestand, die 
Verwitwung oder generationenübergrei-
fende Pflegeleistungen einbeziehen, was 
detaillierte Schätzungen des Pflegebedarfs 
im Lebensverlauf, der Kosten und der Vertei-
lungseffekte ermöglicht. Während in der 
Vergangenheit der eingeschränkte Daten-
zugang und die begrenzte Vergleichbarkeit 
die Anwendung von Mikrosimulationsmodel-
len erschwerten, zeigen die Arbeiten im Rah-
men von WELLCARE unter Verwendung des 
SHARE-Datensatzes (Survey of Health, 
Ageing and Retirement in Europe) und der 
microWELT-Plattform (www.microwelt.eu), 
dass eine harmonisierte, länderübergrei-
fende Mikrosimulation machbar ist. Dynami-
sche Mikrosimulationsmodelle berücksichti-
gen Faktoren auf individueller Ebene – wie 
Bildungsstand, Partnerschaftsstatus und das 
Ausmaß an empfangener formeller oder in-
formeller Pflege – und bleiben gleichzeitig 
konsistent mit aggregierten demografischen 
Prognosen (z. B. jenen von Eurostat). Da-
durch sind realistischere und politisch rele-
vante Projektionen der Nachfrage nach 
Langzeitpflege und der öffentlichen Pflege-
ausgaben möglich. 

Dieser Beitrag präsentiert Erkenntnisse aus 
unterschiedlichen Forschungsarbeiten, die 
im Rahmen des Projektes WELLCARE ent-
standen sind. Kapitel 2 stellt eine dynami-
sche Mikrosimulation zur künftigen Nach-
frage nach Pflegegeld in Österreich vor 
(Famira-Mühlberger et al., 2025a, 2025c). 
Kapitel 3 fasst international vergleichende 
Arbeiten zur künftigen Entwicklung der Pfle-
genachfrage in unterschiedlichen Szenarien 
zusammen (Famira-Mühlberger et al., 2025b; 
Warum et al., 2025a, 2025b). Kapitel 4 resü-
miert, gibt einen Ausblick und stellt mögliche 
künftige Forschungswege vor. 

2. Die Auswirkungen des demografischen Wandels auf die künftige 
Nachfrage nach Pflegegeld in Österreich  

2.1 Einleitung 

Famira-Mühlberger et al. (2025a, 2025c) un-
tersuchen für Österreich, wie sich der demo-
grafische Wandel auf die Entwicklung der 
öffentlichen Pflegeausgaben auswirken wird 
und welche Rolle dabei Ausbildung, Lebens-
erwartung und Gesundheit spielen. Auf Basis 
eines dynamischen Mikrosimulationsmodells 
wurden unterschiedliche Szenarien bis zum 
Jahr 2080 projiziert und die Verteilungswir-

kungen nach Geschlecht und Ausbildungs-
gruppen analysiert. 

Die Untersuchung konzentriert sich auf das 
österreichische Pflegegeld, eine bedarfsori-
entierte Geldleistung, die in sieben Stufen 
ausgezahlt wird und wegen ihrer Verknüp-
fung mit weiteren Unterstützungsleistungen 
und der bedeutenden Rolle der informellen 
Pflege eine zentrale Position im österreichi-
schen Pflegesystem einnimmt. Das Ausbil-
dungsniveau ist in den Simulationsanalysen 
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eine wichtige Größe und dient dazu, den 
gut dokumentierten Zusammenhang zwi-
schen sozioökonomischem Status und Pfle-
gebedarf abzubilden. Menschen mit gerin-
gerem Ausbildungsniveau haben tendenziell 
einen höheren Bedarf an Langzeitpflege 
(Grigoriev & Doblhammer, 2019; Kelfve 
et al., 2023). Dieser Zusammenhang ist je-
doch vielschichtig. Er ist einerseits auf unter-
schiedliche Wirkungskanäle zurückzuführen 
und beruht z. B. darauf, dass geringqualifi-
zierte Personen im Lebensverlauf oft körper-
lich anstrengende Arbeit verrichten und 
häufig einen begrenzteren Zugang zu ge-
sundheitsfördernden Ressourcen haben. An-
dererseits hängt das Ausbildungsniveau mit 
anderen sozioökonomischen Faktoren wie 
Einkommen, Beruf und sozialen Netzwerken 
zusammen, die gemeinsam Gesundheitsver-
läufe, die Wahrscheinlichkeit funktioneller 
Einschränkungen und letztlich den Bedarf an 
Langzeitpflege beeinflussen. 

2.2 Methodik 

Methodisch basiert die Analyse auf 
microDEMS, dem österreichischen Schwes-
termodell der vergleichenden dynamischen 
Mikrosimulationsplattform microWELT. 
microDEMS ermöglicht kleinteiligere Prog-
nosen, da es detaillierte österreichische 
Datenquellen heranzieht, spezifische institu-
tionelle Kontexte wie das österreichische 
Schulsystem, aktuelle Pensionsregelungen 
sowie den Migrationshintergrund von Perso-
nen berücksichtigt. 

Als Ausgangspopulation dient jene der Mik-
rozensus-Arbeitskräfteerhebung von 2018. 
Das Modell greift auf verschiedene administ-
rative Datensätze zurück und simuliert de-
mografische Indikatoren und Prozesse wie 
Fertilität, Mortalität und Migration sowie Aus-
bildungsabschlüsse und Arbeitsmarktpfade 
fortlaufend über die Zeit. Eine zentrale me-
thodische Herausforderung ist die Abbildung 
des Pflegebedarfs auf individueller Ebene 
(siehe dazu näher Kapitel 3.2). Hierzu wer-
den administrative Pflegegeldstatistiken für 
Österreich (Prävalenzen nach Alter, Ge-
schlecht und Pflegegeldstufe, Basisjahr 2021) 
mit individuellen Gesundheitsdaten aus 
SHARE kombiniert. Der Pflegebedarf in Stun-
den wird im Wesentlichen entlang von ADL 
(Activities of Daily Living)1) und iADL (Instru-
mental Activities of Daily Living)2) ermittelt, 
indem die Logik des Einstufungsverfahrens 
im österreichischen Pflegegeldsystem (Bun-
deskanzleramt, 2025) im Modell nachgebil-
det wird 3), sodass SHARE-Respondent:innen 
einer der sieben in Österreich verwendeten 

 
1)  Grundlegende Alltagsaktivitäten, die für ein selb-
ständiges Leben notwendig sind, wie z. B. Sich-Wa-
schen, Anziehen, Essen, Aufstehen und Gehen. 
2)  Komplexere Alltagsaktivitäten, die ein selbständiges 
Leben ermöglichen, wie z. B. Einkaufen, Kochen, 
Haushaltsführung. 

Pflegegeldstufen zugeordnet werden kön-
nen.  

Die Schätzung der künftigen Pflegegeld-
nachfrage erfolgt in zwei Schritten: Zunächst 
wird mit einem vollständig interagierten Lo-
git-Modell die Wahrscheinlichkeit geschätzt, 
irgendeine Pflegegeldleistung zu erhalten, 
definiert durch den Schwellenwert von mehr 
als 65 Stunden Pflegebedarf pro Monat; die 
Schätzergebnisse werden mittels nichtlinea-
rer Optimierung an die amtlichen Prävalenz-
statistiken angepasst. Im zweiten Schritt wird 
die Personengruppe mit mehr als 65 Stunden 
Pflegebedarf entlang der 120-Stunden-Linie 
geteilt, wobei die Pflegegeldstufen 1 und 2 
in die untere Kategorie und die Stufen 3 bis 7 
in die obere fallen, und erneut ein Logit-Mo-
dell geschätzt, dessen Vorhersagen auf die 
sieben Stufen verteilt und wiederum an die 
amtlich festgestellten Prävalenzen ange-
passt werden. Die anschließende Monetari-
sierung basiert auf offiziellen Pflegegeldsät-
zen zu konstanten Preisen des Jahres 2023. 
Inflationsannahmen sind demnach nicht Teil 
der Projektion, obwohl in der Praxis Indexie-
rungen erfolgen. 

2.3 Szenarien 

Auf dieser methodischen Grundlage werden 
vier Szenarien festgelegt, um die Sensitivität 
der Projektionen gegenüber zentralen An-
nahmen zu testen. Das Basisszenario S0 
stützt sich auf die Hauptvariante der Bevöl-
kerungsprognose von Statistik Austria, be-
rücksichtigt die erwartete Bildungsexpansion 
und hält altersspezifische Prävalenzen be-
züglich Pflegegeldbezug und -stufe nach Al-
ter, Geschlecht und Ausbildung konstant. In 
diesem Szenario entstehen Veränderungen 
primär durch die Verschiebung in der Alters-
struktur und durch die Kompositionseffekte 
der Ausbildung. Das Szenario ohne Bildungs-
expansion S1 sieht von den Ausbildungsef-
fekten ab und modelliert Prävalenzen aus-
schließlich nach Alter und Geschlecht, wo-
mit es einfachen Makrosimulationen ähnelt 
und den dämpfenden Effekt des steigenden 
Ausbildungsniveaus auf den Pflegebedarf 
negiert. Das Szenario "langsameres Altern" 
S2 unterstellt eine geringere Morbidität, in-
dem es ab dem 65. Lebensjahr das soge-
nannte "Pflegealter" langsamer ansteigen 
lässt: Im Modell altert eine Person bezogen 
auf pflegebezogene Prozesse vier Jahre in 
fünf Kalenderjahren, wodurch sich der Zeit-
punkt, ab dem eine intensive Pflegebedürf-
tigkeit vorliegt, weiter nach hinten ver-
schiebt. Das Szenario der konstanten Morta-
lität S3 unterstellt das Ausbleiben einer wei-
teren Zunahme der Lebenserwartung, um 

3)  In SHARE wird die Durchführbarkeit der ADL sowie 
der iADL abgefragt, aber nicht der Pflegebedarf in 
Stunden. Im Einstufungsverfahren für das österreichi-
sche Pflegegeld werden den ADL und iADL die dafür 
nötigen Pflegestunden zugeordnet. Diese Zuordnun-
gen werden verwendet, um den Pflegebedarf in Stun-
den in SHARE zu ermitteln. 
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die direkte Rolle der Lebenserwartung für die 
öffentlichen Pflegekosten zu isolieren. 

2.4 Ergebnisse 

Im Basisszenario steigt das aggregierte Volu-
men der Pflegegeldausgaben für Personen 
im Alter ab 65 Jahren von rund 2,3 Mrd. € im 
Jahr 2018 auf etwa 5,7 Mrd. € im Jahr 2080, 
was einer Zunahme von etwa 144% ent-
spricht (Abbildung 1). Die Zahl der ab 65-jäh-
rigen Pflegegeldempfänger:innen wächst 
von rund 353.000 auf rund 854.000, wobei 
die relative Verteilung der Fälle auf die sie-
ben Pflegegeldstufen weitgehend gleich 
bleibt und die ersten beiden Stufen weiterhin 
annähernd die Hälfte der Fälle ausmachen, 
während die absoluten Ausgabenzuwächse 
besonders in den mittleren Stufen 4 und 5 

konzentriert sind. Ohne weitere Veränderun-
gen im durchschnittlichen Gesundheitszu-
stand oder der Ausbildungsstruktur der Be-
völkerung sind demnach erhebliche Mehr-
belastungen für die öffentlichen Haushalte 
zu erwarten. Die Entwicklung ist durch klar 
erkennbare Phasen gekennzeichnet. Nach 
einer sehr moderaten Wachstumsphase wird 
sich der Ausgabenzuwachs ab 2027 deutlich 
beschleunigen. In den Jahren 2042 bis etwa 
2057 werden die Pflegegeldausgaben unter 
heutigen Bedingungen kräftig ansteigen, da 
dann die Kohorte der Babyboomer ins pfle-
gebedürftige Alter vorrückt. In den Folgejah-
ren bis 2071 werden die Effekte des Fertili-
tätsrückgangs Anfang der 1970er-Jahre das 
Tempo etwas bremsen, bevor die etwas hö-
heren Geburtenraten der 1990er-Jahre eine 
neuerliche Beschleunigung zur Folge haben. 

 

Abbildung 1: Künftige Entwicklung der Pflegegeldausgaben in Österreich nach Pflegestufe  
Laut Basisszenario 

 

Q: Famira-Mühlberger et al. (2025a, 2025c). 

 

Vergleicht man das Basisszenario S0 mit dem 
Szenario ohne Bildungsexpansion, S1, so wird 
der dämpfende Einfluss der Bildungsexpan-
sion deutlich: S1 projiziert bis 2080 nahezu 
6,5 Mrd. € an Pflegegeldausgaben für die 
Gruppe der ab 65-Jährigen, was in absolu-
ten Zahlen fast 0,8 Mrd. € mehr ist als im Ba-
sisszenario und einer Zunahme von knapp 
190% gegenüber 2018 entspricht. Die Diffe-
renz ist nicht nur fiskalisch relevant, sie beruht 
auch auf einer veränderten Verteilung: Im 
Basisszenario, das Bildungseffekte berück-
sichtigt, verursachen Personen mit niedriger 
formaler Ausbildung über den Lebensverlauf 

höhere Pflegegeldkosten (insbesondere 
Frauen), während in S1, das die Effekte des 
Ausbildungsniveaus auf den Pflegebedarf 
nicht modelliert, Höherqualifizierte wegen ih-
rer längeren Lebenserwartung höhere kumu-
lative Kosten erzeugen (vgl. Abbildung 2 in 
Famira-Mühlberger et al., 2025a). Dieser Um-
kehreffekt unterstreicht, wie wichtig es ist, 
das Ausbildungsniveau und die Gesundheit 
kohorten- und geschlechtsspezifisch abzubil-
den, wenn Aussagen über die Verteilung der 
öffentlichen Pflegekosten getroffen werden 
sollen. 

Im Basisszenario sind die 
Pflegegeldausgaben für 

ab 65-Jährige im Jahr 
2080 beinahe zweiein-

halbmal so hoch wie im 
Ausgangsjahr 2018.  



 686 Pflegekosten WIFO  ■  Monatsberichte 12/2025, S. 681-691
 

Jene Szenarien, die über Annahmen in die 
Dynamik von Gesundheit und Sterblichkeit 
eingreifen, zeigen eindrücklich die Bedeu-
tung der Lebenserwartung für die Kostenent-
wicklung. Im Szenario "langsameres Altern" 
(S2), das eine Verzögerung des Pflegebe-
darfs annimmt, liegen die Pflegegeldausga-
ben 2080 bei rund 3,4 Mrd. € und damit 
deutlich unter der Basisschätzung; der Wert 
entspricht einer Zunahme von etwa 45% ge-
genüber 2018 und verdeutlicht, dass ge-
sundheitspolitische Maßnahmen, Prävention 
und ein effektiverer Umgang mit chroni-
schen Krankheiten die fiskalische Last sub-
stanziell mindern können, wenn sie den Be-
ginn der Pflegebedürftigkeit verschieben. 
Das Szenario "konstante Mortalität" (S3) 
ergibt mit einem Anstieg von etwa 29% auf 
gut 3,0 Mrd. € im Jahr 2080 die geringste Kos-
tensteigerung. Diese Ergebnisse legen nahe, 
dass ein Großteil des im Basisszenario proji-
zierten Ausgabenwachstums dem Anstieg 
der Lebenserwartung zuzuschreiben ist. 
Ohne ihn wäre die Ausgabendynamik 

deutlich moderater, mit einem Höhepunkt 
Mitte der 2050er-Jahre. 

Auf individueller Ebene zeigt die Mikrosimula-
tion klare und sozialpolitisch relevante Mus-
ter. Die über den Lebensverlauf kumulierten 
Pflegegeldkosten sind ungleich verteilt: Per-
sonen mit niedrigem Bildungsstand verursa-
chen im Durchschnitt deutlich höhere kumu-
lative Kosten als Personen mit mittleren oder 
höheren Ausbildungsabschlüssen, wobei der 
Unterschied bei Frauen besonders ausge-
prägt ist. Diese Ergebnisse resultieren aus der 
Kombination der höheren Prävalenz und In-
tensität von Pflegebedürftigkeit und der oft 
kürzeren Lebenserwartung, die bei Personen 
mit geringer formaler Ausbildung häufiger 
eine längere Phase mit Pflegebedarf zur 
Folge hat. Die Verteilungsdifferenzen sind 
aber sensibel gegenüber den Modellannah-
men: Wird der Zusammenhang zwischen 
Ausbildungsniveau und Pflegebedarf ausge-
klammert, werden die kumulativen Kosten 
durch ausbildungsspezifische Unterschiede 
in der Lebenserwartung bestimmt.  

3. Herausforderungen in der Langzeitpflege: ein internationaler Vergleich 
3.1 Einleitung 

Die Modellplattform microWELT erlaubt eine 
komparative Analyse der künftigen Entwick-
lung der Langzeitpflege. Famira-Mühlberger 
et al. (2025b) und Warum et al. (2025a, 
2025b) nehmen Österreich, Italien und Spa-
nien in den Blick. Diese drei Länder teilen die 
Realität einer alternden Bevölkerung, unter-
scheiden sich jedoch markant in der instituti-
onellen Organisation von Pflege, der Pflege-
finanzierung und im Versorgungsmix. 

Österreich verfügt über ein vergleichsweise 
gut ausgebautes, föderal organisiertes Pfle-
gesystem mit einer zentralen, bedarfsorien-
tierten Geldleistung (Pflegegeld), finanziert 
aus Bundesmitteln, sowie einem breiten An-
gebot an Pflegedienstleistungen auf Ebene 
der Bundesländer. Obwohl der formelle Pfle-
gesektor und die institutionellen Kapazitäten 
relativ groß sind, spielt die informelle Pflege 
eine bedeutende Rolle. Zudem bestehen 
Personalengpässe im formellen Pflegesektor. 
Italien weist ein fragmentiertes, regional sehr 
unterschiedliches Pflegesystem auf, dessen 
Kernleistung die universelle "Indennità di ac-
compagnamento" (Pflegegeldleistung) bil-
det, die jedoch, wie auch in Österreich, 
nicht an formelle Pflegedienstleistungen ge-
koppelt ist. Letztere sind in Italien schwächer 
ausgebaut, der Großteil der Pflege erfolgt 
dort informell – häufig durch Partner:innen, 
Kinder oder migrantische Pflegekräfte – was 
die Vulnerabilität gegenüber dem demo-
grafischen Wandel erhöht. Spanien liegt in-
stitutionell näher an Italien als an Österreich, 
zumal dort der familiären und anderen infor-
mellen Pflegeformen eine hohe Bedeutung 
zukommt, die regionale Heterogenität groß 

ist und es Engpässe bzw. Wartezeiten beim 
Zugang zu formellen Pflegediensten gibt. 
Gemeinsam sind allen drei Ländern die zu-
nehmende Knappheit an Pflegekräften, re-
gionale Disparitäten und finanzielle Heraus-
forderungen.  

Die Unterschiede in der Ausgestaltung des 
Pflegegeldes, in der Kapazität an formellen 
Pflegedienstleistungen und der familiären 
Einbettung erklären, weshalb ähnliche de-
mografische Trends in den drei Ländern zu 
unterschiedlichen Pflegeversorgungslücken 
und -mustern führen werden. Darüber hinaus 
ist in Italien die Bevölkerungsalterung bereits 
weiter fortgeschritten. Das geringere Aus-
maß der Bildungsexpansion in Spanien be-
einflusst ebenfalls die Ergebnisse der Projekti-
onen. 

3.2 Methodik 

Der gemeinsame methodische Kern der drei 
Forschungsarbeiten besteht in der Erweite-
rung der dynamischen Mikrosimulationsplatt-
form microWELT um ein Pflegemodul auf Ba-
sis harmonisierter Mikrodatensätze, primär 
SHARE, flankiert durch Daten des EHIS (Euro-
pean Health Interview Survey) und administ-
rative Statistiken (für einen detaillierten me-
thodischen Überblick siehe Warum et al., 
2025b). Analog zum zuvor beschriebenen 
Modell microDEMS simuliert microWELT indivi-
duelle Lebensverläufe in Bezug auf die de-
mografische Entwicklung, Ausbildung, Part-
nerschaften, Kinderzahl und Migrationsbe-
wegungen, basierend auf einer repräsenta-
tiven Startpopulation der betrachteten Län-
der. microWELT baut – im Gegensatz zu 
microDEMS – ausschließlich auf international 

Gesundheitspolitische 
Maßnahmen, Prävention 
und ein effektiverer Um-
gang mit chronischen 
Krankheiten können die 
fiskalische Mehrbelas-
tung substanziell min-
dern. 

Österreich, Italien und 
Spanien teilen die Reali-
tät einer alternden Be-
völkerung, unterschei-
den sich jedoch mar-
kant in der institutionel-
len Organisation von 
Pflege, der Pflegefinan-
zierung und im Versor-
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harmonisierten Datenbeständen auf, wo-
durch aussagekräftige Ländervergleiche 
möglich werden. Im Aggregat bildet 
microWELT die offiziellen demografischen 
Prognosen von Eurostat ab, berücksichtigt 
aber zusätzlich bildungsspezifische Unter-
schiede in Mortalität und Fertilität. 

Die Innovation im Pflegemodul liegt in der 
standardisierten Quantifizierung des Pflege-
bedarfs in Stunden auf individueller Ebene. 
Da SHARE kein direktes Maß für die benötig-
ten Pflegestunden enthält, werden die in der 
SHARE-Umfrage erhobenen, individuellen 
Einschränkungen im Alltag (Restriktionen in 
den Bereichen ADL und iADL) in ein Stun-
denmaß überführt. Dazu werden die öster-
reichische Einstufungslogik zum Bundespfle-
gegeldgesetz (Bundeskanzleramt, 2025) so-
wie die Richtlinien für die einheitliche An-
wendung des Bundespflegegeldgesetzes 
(Hauptverband der österreichischen Sozial-
versicherungsträger, 2012), die in der Praxis 
zur Einstufung von Personen in Pflegegeldstu-
fen verwendet werden und sich im Wesentli-
chen an den ADL- und iADL-Restriktionen ori-
entieren, im Modell nachgebildet und kalib-
riert. 

Die Anwendung einer einheitlichen Einstu-
fungslogik (in diesem Fall der österreichi-
schen) auf die in unterschiedlichen Ländern 
beobachteten Restriktionen laut SHARE lie-
fert ein vergleichbares Maß für den Pflege-
bedarf in Stunden. Im Unterschied zu der in 
Kapitel 2 vorgestellten Methode zur (be-
darfsorientierten) Projektion der österreichi-
schen Pflegegeldausgaben dienen die in 
SHARE ermittelten Pflegebedarfsstunden hier 
nicht nur zur Aufteilung von stufenspezifi-
schen Pflegegeldprävalenzen nach Bil-
dungsstand. Vielmehr entwickeln die hier 
vorgestellten komparativen Studien eine 
stundenbasierte Methode zur Messung und 
Projektion des Pflegebedarfs, des Versor-
gungsmix und potenzieller Versorgungslü-
cken. Die Implementierung erfolgt in mehre-
ren Schritten:  

1. Schätzung der Wahrscheinlichkeit, über-
haupt Pflegebedarf zu haben, als Funk-
tion von Alter, Geschlecht und Ausil-
dungsniveau,  

2. Schätzung der Verteilung der benötigten 
Pflegestunden durch Quantilsregressio-
nen,  

3. Modellierung der Wahrscheinlichkeit ei-
ner stationären Unterbringung nach Al-
ter, Geschlecht, Pflegestundenbedarf, 
der Existenz eines Partners bzw. einer 
Partnerin und der Kinderzahl,  

4. Konstruktion des Pflegemixes, wobei zwi-
schen formeller Pflege zu Hause, infor-
meller Pflege durch eine:n Partner:in und 
informeller Pflege durch andere Perso-
nen (Kinder, Nachbarn usw.) unterschie-
den wird, sowie von Pflegelücken. 

5. Zuletzt erfolgt die Einbindung alters- und 
geschlechtsspezifischer Profile der geleis-

teten Stunden an informeller Pflege 
durch andere Personen außer die Part-
ner:innen, wobei für die Altersgruppe der 
ab 50-Jährigen SHARE genutzt und zur Er-
gänzung für Personen unter 50 Jahren 
EHIS herangezogen wird.  

Um die Differenz zwischen dem Pflegebe-
darf und den verfügbaren Pflegeressourcen 
(in Stunden) zu ermitteln, wird der auf Basis 
heutiger Beobachtungen ermittelte Versor-
gungsmix fortgeschrieben, wobei in einigen 
Szenarien davon abgewichen wird, um die 
Auswirkungen von Versorgungseinschrän-
kungen zu ermitteln. Die Stundenmessung 
erlaubt eine vergleichende Abbildung meh-
rerer Versorgungsarten (formelle Pflege in 
Pflegeheimen, formelle Pflege zu Hause, in-
formelle Pflege durch Partner:in, informelle 
Pflege durch andere Personen außer Part-
ner:in) und die Berechnung einer quantitati-
ven Pflegelücke in Stunden. 

Pflegebedarf, Angebotsmuster und institutio-
nelle Charakteristika werden für jedes Land 
separat parametrisiert. Untererfassungen 
von Pflegeheimbewohner:innen in SHARE 
werden mittels Umgewichtung und Anpas-
sung an Administrativdaten ausgeglichen 
(Banks et al., 2023; Brugiavini et al., 2023). 

3.3 Ergebnisse internationaler Vergleiche 

Famira-Mühlberger et al. (2025b) verglei-
chen die Entwicklung des Pflegebedarfs in 
Österreich und Spanien. Beide Länder müs-
sen aufgrund der demografischen Entwick-
lung bis 2070 mit einem Anstieg des Bedarfs 
an Langzeitpflege um rund 90% rechnen. Er 
ist in erster Linie auf den Rückgang der Mor-
talität und Verschiebungen in der Altersstruk-
tur der Bevölkerung zurückzuführen. Bis 2040 
dürfte der Anteil der Pflegebedürftigen an 
der Bevölkerung ab 65 Jahren zurückgehen, 
danach ist jedoch mit einer erheblichen Ver-
größerung der Versorgungslücke zu rech-
nen, was eine deutliche Ausweitung sowohl 
der formellen als auch der informellen Pflege 
erfordert.  

Die Analyse unterstreicht die großen Unter-
schiede in den Pflegemodellen der beiden 
Länder, wobei Spanien noch stärker auf in-
formelle Pflege angewiesen ist als Öster-
reich. Die Ergebnisse deuten darauf hin, dass 
beide Länder Schwierigkeiten haben könn-
ten, der steigenden Nachfrage zu begeg-
nen. In Spanien wird sich die Lücke zwischen 
Pflegebedarf und verfügbaren Pflegestun-
den sogar mehr als verdoppeln. Da das Aus-
bildungsniveau der Bevölkerung eine ent-
scheidende Rolle spielt, könnte eine mögli-
che Strategie zur Verringerung der Pflege-
nachfrage in der Verbesserung der Bildungs-
möglichkeiten liegen. Die in Famira-Mühlber-
ger et al. (2025b) vorgestellten Szenarien zei-
gen, wie sensibel der Bedarf an Langzeit-
pflege auf Annahmen über Gesundheits-
trends reagiert, und unterstreichen die 

Die Innovation im Pfle-
gemodul von microWELT 
liegt in der standardisier-

ten Quantifizierung des 
Pflegebedarfs in Stunden 

auf individueller Ebene. 

Sowohl in Österreich als 
auch in Spanien wird 

der Bedarf an Langzeit-
pflege stark steigen. Vor 

allem ab 2040 drohen 
ohne Kapazitätsauswei-
tungen erhebliche Ver-

sorgungslücken.  
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Bedeutung proaktiver politischer Maßnah-
men, die auf den soziokulturellen Kontext 
des jeweiligen Landes zugeschnitten sind. 

Wie Abbildung 2 zeigt, verschiebt sich unter 
Status-quo-Annahmen4) der gesamte Pfle-
gemix in Spanien und Österreich aufgrund 
der Veränderungen in der demografischen 
Zusammensetzung langfristig nur geringfü-
gig. Die häufigere Kinderlosigkeit und der 
Anstieg des Anteils älterer Kohorten an der 
Bevölkerung ab 65 Jahren werden voraus-

sichtlich zu einer proportionalen Zunahme 
der formellen – und hier insbesondere der in-
stitutionellen – Pflege führen. Im Vergleich 
zwischen Österreich und Spanien fällt der 
markante Unterschied bei den Pflegehei-
men auf, die in Österreich mehr als dreimal 
so viel an Pflegebedarf (in Stunden) abde-
cken. Dieser Rückstand dürfte in Spanien 
über informelle Pflege durch andere Perso-
nen als den:die Partner:in (vermutlich vor al-
lem durch Kinder) ausgeglichen werden. 

 

Abbildung 2: Prognose der Veränderungen im Pflegemix in Österreich und Spanien 

 

Q: Famira-Mühlberger et al. (2025b). Laut Basisszenario (S0) in microWELT unter Status-quo-Annahmen zum 
Pflegemix auf individueller Ebene. 

 

Warum et al. (2025b) wenden die methodi-
sche Innovation zur komparativen Quantifi-
zierung des Pflegebedarfs in Stunden auf ei-
nen Vergleich zwischen Österreich und Ita-
lien an. Wie in Famira-Mühlberger et al. 
(2025b) verdoppelt sich im Basisszenario5) 
der quantitative Pflegebedarf in Österreich 
bis 2070 nahezu (Basisjahr 2018), während in 

 
4)  Bildungsexpansion, konstante Pflegenachfrage in 
Stunden nach Geschlecht, Alter und Ausbildungsni-
veau, konstanter Pflegemix bei gegebener Nachfrage 
und gegebenen Charakteristika, Pflegeangebot passt 
sich an die Nachfrage an. 
5)  Das Basisszenario geht in den meisten Bereichen 
von einer Beibehaltung des Status quo aus, insbeson-
dere hinsichtlich der Muster des Pflegebedarfs und 
des Pflegeangebotes. Die wichtigsten Triebkräfte für 
Veränderungen des individuellen und aggregierten 
Pflegebedarfs und des Pflegemixes sind demgegen-
über die Alterung der Bevölkerung (Größe und Alters-

Italien die Zunahme mit etwa 44% deutlich 
moderater ausfällt. Die Differenz liegt primär 
darin begründet, dass der gesellschaftliche 
Alterungsprozess in Italien bereits weiter fort-
geschritten ist und daher die relative Zu-
nahme über den Prognosehorizont schwä-
cher sein wird als in Österreich.  

verteilung der Bevölkerung ab 65 Jahre), die stei-
gende Lebenserwartung, die zunehmende Kinderlo-
sigkeit und die Bildungsexpansion. In Bezug auf die Le-
benserwartung wird davon ausgegangen, dass der 
Rückgang der Sterblichkeit nicht zu Veränderungen 
des altersspezifischen Pflegebedarfs führen wird, die 
über die durch die Bildungsexpansion bedingten Ver-
änderungen hinausgehen. In Bezug auf den Zusam-
menhang von Bildungsstand und Pflegebedarf wird 
unterstellt, dass die beobachteten Unterschiede be-
stehen bleiben. 
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Trotz des geringeren absoluten Zuwachses ist 
in Italien das Risiko einer ausgeprägten Pfle-
gelücke höher, weil es bislang stärker auf in-
formelle Pflege durch Kinder, Verwandte 
oder Nachbarn setzt. Die niedrige Fertilität 
und kleinere Familiennetzwerke werden 
diese informellen Pflegenetze künftig aus-
dünnen. Unter Status-quo-Annahmen würde 
daher in Italien ein Gutteil des zusätzlichen 
Pflegebedarfs ungedeckt bleiben und eine 
größere Pflegelücke entstehen als in Öster-
reich (Abbildung 3).  

Warum et al. (2025a) betrachten auch die 
Bedeutung von Ehepartner:innen bzw. in ei-
nem Haushalt lebenden Partner:innen für 
die Pflegeversorgung und quantifizieren, wie 
sich Partnerschaftsmuster und Langlebigkeit 
auf den Pflegebeitrag von Partner:innen 
und auf etwaige Pflegelücken auswirken. 

Da eine höhere Lebenserwartung Partner-
schaften verlängert und die Witwerschaft 
verzögert, können Partner:innen künftig po-
tenziell mehr zur Pflege beitragen. Dieser Ef-
fekt mildert den Anstieg des formellen Pfle-
gebedarfs, ist aber quantitativ begrenzt und 
reicht nicht aus, um die insgesamt erwartete 
Zunahme des Pflegebedarfs aufzufangen. In 
Szenarien, die keine Möglichkeit einer Neu-
verpartnerung von Personen im Alter ab 
65 Jahren vorsehen, steigt der Pflegebeitrag 
von Partner:innen messbar, weil pflegebe-
dürftige Personen aufgrund der höheren Le-
benserwartung länger in Partnerschaften 
verbleiben. In Szenarien, die Neuverpartne-
rungen der ab 65-Jährigen zulassen, nimmt 
das durch Partner:innen geleistete Pflegevo-
lumen am stärksten zu, kann jedoch selbst 
dann den zusätzlichen Bedarf nicht annä-
hernd decken.  

 

Abbildung 3: Prognose der Veränderungen im Pflegemix in Österreich und Italien 

 

Q: Warum et al. (2025b). Laut Basisszenario (S0) in microWELT unter Status-quo-Annahmen zum Pflegemix auf 
individueller Ebene. Die Aufteilung der informellen Pflegestunden durch andere Personen außer Partner:innen 
(Kategorie "Sonstiges") in das verfügbare und das zusätzlich erforderliche Angebot verdeutlicht, welche Ange-
botsausweitung nötig wäre, um den im Ausgangsjahr 2018 beobachteten Pflegemix aufrechtzuerhalten. 

 

Die Ergebnisse zeigen eine große Band-
breite: In Österreich steigt die Zahl der von 
Partner:innen geleisteten Pflegestunden je 
nach Szenario deutlich, unter optimistischen 
Annahmen bis 2070 um das 1,3-Fache ge-
genüber 2018, in konservativeren Szenarien 
um 35%. In Italien, wo die Bevölkerungsalte-
rung schon weiter fortgeschritten ist, fällt die 
Zunahme dagegen deutlich moderater aus 
und beträgt im günstigsten Szenario rund 

50%. Entscheidend ist das Zusammenspiel 
von Langlebigkeit, Partnerschaftsfrequenzen 
und dem Gesundheitszustand der Partner:in-
nen. Zusammenfassend können die zusätzli-
chen, durch Partner:innen geleisteten Pfle-
gestunden nur einen kleinen Teil der erwar-
teten Versorgungslücke decken, sodass al-
lein auf informelle Pflege durch Partner:in-
nen zu setzen, gesellschaftlich riskant wäre.  

In Italien ist die Bevölke-
rungsalterung bereits 

weiter fortgeschritten als 
in Österreich. Da es stark 

auf informelle Pflege 
setzt, die Familien aber 
tendenziell kleiner wer-

den, droht ihm langfristig 
eine beträchtliche Un-

terversorgung. 
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4. Wirtschaftspolitische Schlussfolgerungen, Ausblick und weitere 
Forschung 

Der demografische Wandel erhöht den Pfle-
gebedarf deutlich, wobei die Größenord-
nung des Anstiegs von Land zu Land variiert 
und wesentlich davon abhängt, ob Langle-
bigkeit mit "gesünderem Altern" einhergeht. 
Die Bildungsexpansion (unter der Annahme 
gleichbleibender ausbildungsspezifischer Un-
terschiede im Pflegebedarf) und Verbesse-
rungen in der Gesundheit reduzieren den 
künftigen Pflegebedarf spürbar, während 
laut den Modellergebnissen die höhere Le-
benserwartung ohne simultane Kompression 
der Morbidität die Hauptursache für die er-
wartete Zunahme des Pflegebedarfs und 
der Pflegeausgaben ist.  

Da formelle (Pflegeheime, mobile Pflege-
dienste) und informelle Pflegekapazitäten 
(Partner:innen, Kinder, Nachbarn) institutio-
nell und regional höchst unterschiedlich or-
ganisiert sind, werden ähnliche demografi-
sche Veränderungen in Österreich, Italien 
und Spanien unterschiedlich ausgeprägte 
Versorgungs- und Finanzierungsprobleme zur 
Folge haben. Die Mikrosimulation erweist 
sich dabei als geeignetes Instrument für 
langfristige Projektionen, weil sie die individu-
elle Heterogenität, sozioökonomische Unter-
schiede, Partnerschaftsverläufe und Rollen 
von Angehörigen abbildet. Damit beant-
wortet sie Verteilungsfragen und Fragen zu 
möglichen Entwicklungen (z. B. hinsichtlich 
Gesundheit, Familienstrukturen) viel direkter 
als herkömmliche Makroprojektionen. 

Aus ökonomischer und politischer Perspek-
tive folgen aus den Ergebnissen klare Priori-
täten. Erstens ist die präventive Ebene zent-
ral: Investitionen in Bildung, in Früherkennung 
und in Maßnahmen zur Förderung "gesun-
den Alterns" sind längerfristig ökonomisch ef-
fizient, weil sie sowohl die Wahrscheinlichkeit 
von Pflegebedürftigkeit als auch die durch-
schnittlich erforderliche Pflegeintensität ver-
ringern. Bildungs- und Gesundheitspolitik sind 
in diesem Sinne auch Pflegepolitik. Zweitens 
muss das Angebot an formeller Pflege ge-
zielt gestärkt werden. Die Projektionen zei-
gen, dass sich informelle Pflegeressourcen, 
insbesondere von Partner:innen, nur be-
grenzt erweitern lassen und niemals ausrei-
chen können, um die prognostizierte Pflege-
lücke zu schließen. Wirtschaftspolitisch dring-
lich sind deshalb Kapazitätserweiterungen in 
stationären und mobilen Diensten, bessere 
Arbeitsbedingungen, Löhne und Ausbil-
dungsoffensiven für Pflegekräfte sowie Maß-
nahmen zur Bindung des Pflegepersonals. 
Drittens gilt es, die Rolle der informellen 
Pflege rational zu flankieren: Unterstützung 
für Angehörige in Form von flexiblen Arbeits-
zeiten, Pflegekarenz, gezielter Weiterbildung, 
psychosozialer Entlastung und sozialer Ab-

 
6)  Hierfür eignen sich bootstrap-gestützte Mehrfach-
läufe, Bayes'sche Kalibrierung und systematische Sen-
sitivitätsanalysen gegenüber Schlüsselparametern wie 

sicherung ist notwendig, kann aber nicht 
den Ausbau formeller Pflegestrukturen erset-
zen. Viertens sind Finanzierungsfragen zu dis-
kutieren. Da der Verlauf des Pflegebedarfs 
projiziert werden kann, ist eine längerfristige 
Finanzplanung sinnvoll, die Generationenge-
rechtigkeit, Umverteilungswirkungen und die 
Lastenverteilung zwischen öffentlichen Mit-
teln, Versicherungsfinanzierungen und priva-
ten Anteilen transparent macht. Fünftens 
müssen Länder mit ausgeprägten regiona-
len Disparitäten zielgerichtete Strategien 
verfolgen, da regionale Unterschiede in An-
gebotsstrukturen und Familiennetzwerken 
das Risiko von Versorgungslücken erhöhen. 

Diese Leitlinien implizieren konkrete Maßnah-
men: Dazu zählen die Erarbeitung systemati-
scher Ausbaupläne für professionelle Pflege-
kapazitäten, kombinierte Personal und Inno-
vationsstrategien (bessere Vergütung, Quali-
fizierung, technologische Assistenzsysteme), 
ein Ausbau von Prävention und Rehabilita-
tion zur Verringerung der Morbidität, Bil-
dungsförderung als langfristiger Hebel ge-
gen Pflegeabhängigkeit, sowie Stellschrau-
ben für die Finanzierung (z. B. zweckgebun-
dene Pflegefonds, einkommensgestaffelte 
Beiträge, ergänzende private Modelle). Ent-
scheidend ist, dass Reformpakete die inte-
grierte Angebots- und Nachfragesteuerung 
mit Elementen der Sozialpolitik verbinden, 
statt auf einzelne Instrumente zu setzen. 

Für die wissenschaftliche Agenda ergeben 
sich mehrere prioritäre Fragen für die wei-
tere Forschung. Erstens könnten die Stunden-
projektionen systematisch um Kostenschät-
zungen ergänzt werden, die auch Budget-
pfade und die Verteilung der Pflegekosten 
nach Kohorten, Einkommens- und Ausbil-
dungsgruppen berücksichtigen. Zweitens 
sind genauere Untersuchungen der Ange-
botsseite nötig, etwa eine dynamische Mo-
dellierung von Arbeitsmarktreaktionen im 
Pflegebereich, von Lohn- und Rekrutierungs-
mechanismen, von Migrationseffekten sowie 
von möglichen Produktivitätsgewinnen 
durch den technologischen Fortschritt. Drit-
tens könnte die Unsicherheit der Projektio-
nen quantifiziert werden6). Viertens ist die 
Verknüpfung von Mikrosimulationsmodellen 
mit administrativen Daten (Leistungsinan-
spruchnahme, Pflegedatenbanken) für die 
Validierung und Feinjustierung unabdingbar. 
Fünftens könnte verstärkt auf politikrelevante 
Simulationen konkreter Reformpakete (z. B. 
Erhöhung von Pflegeentgelten, Ausbau der 
Tagespflege, Zweckbindung von Pflege-
geldleistungen) gesetzt werden, um ihre Kos-
ten, Wirksamkeit und Verteilungsfolgen ab-
zuschätzen. Sechstens ist die Rolle technolo-
giegestützter Assistenz (künstliche Intelligenz 

Gesundheitsverläufen, Bildungstrends und Partner-
schaftsverhalten.  

Zentral sind neben prä-
ventiver Bildungs- und 
Gesundheitspolitik der 
Ausbau der formellen 
Pflegekapazitäten, eine 
Flankierung der infor-
mellen Pflege, eine 
langfristige Finanzpla-
nung und ein Abbau re-
gionaler Disparitäten. 
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– KI, Telehealth, Robotik) als Ersatz oder Un-
terstützung des Pflegepersonals empirisch zu 
prüfen. Nicht zuletzt sind eine Erweiterung 
der Modelle um die bis 64-Jährigen sowie 

die Einbindung von Langzeitverläufen und 
multiplen Morbiditäten wünschenswert, um 
Lebenslauf- und Kohorteneffekte abzubil-
den. 
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